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zen und Herrn.



Durchlauchtigſter Erb—

Printz
Gnadigſter Erbprinz und

Hert.

aw. Hochfurſtl. Durchlauch
u tigkeit gegenwartige zwoG JJ

dediciren wurde mich nicht

evSchriften unterthanigſt zu

erkuhnet haben wo ich allein auf mei

ne Arbeit dabey geſehen hatte. Wenn

aber die darinn von zweyen gelehr
ten Theologis abgehandelte wichtige

Ma-



Materie die aller Menſchen zeitliches

und ewiges Heyl und Seeligkeit be—
trifft und daher auch Furſtlichen ja

Koniglichen Perſonen hochſt anſtan
dig iſt zugleich erwege: Und hienachſt

was eigentlich meine Arbeit anlangt/
die Uberzeugung unterthanigſt bey
mir hege daß Ew. Hochfurſtl. Durchl.
unter andern Furſtlichen Qualiteten
am Leibe und Gemuthe auch ſolche
beſitzen daß Dieſelbe die Strahlen des
angebohrnen Glanzes auch auf etwas
niedriges konnen ſchieſen lafſfen; So

mache mir daher die unterthanigſte
Hoffnung es werden Ew. Hochfurſtl.
Durchl. dieſes mein Unternehmen gna

digſt anſehen und dieſeBlatter zu Dero

ſelbſt



ſelbſt eigenen Erbauung und Glau
bens-Veſtigkeit in dem gottlichen und
ſeeligmachenden Zeugniſſe durch zu le

ſen geruhen. Der ich mich nebſt An
wunſchung Gottlichen Segens und
alles Hochfurſtl. Wohlergehens zu
Leib und Seele in Dero Hohe Gnade
unterthanigſt empfehle

Surchlauchtigſter SrbPrinz
Gnadigſter ErbPrinz und. Herr

Sw. Mochfurſtl. Zurchl.

Mengeringhauſen
den 18. Aug. 1723.

ĩ

Unterthanigſter Knecht

Heinrich Philipp Steinruck.



Vorrede an denLeſer
worinn zugleich eine kurze

Nachricht von Bocharten und ſeinen
Schriften ertheilet wird.

tenagetS n von einigen darzu vermocht und verſi
chert worden daß ſie vielen vornemlich

kundig ſind angenehm und nutzlich ſeyn konnte. Son
derlich bin ich darzu kuhn geworden weil der Hoch
wurdige HErr Auctor des ſehr gelehrten und
grundlich ausgefuhrten Unterrichts dieſelbe gleich
fals vor nutzlich angeſehen und ſie gewurdiget dero
bemeldten Unterricht zugleich dabeh in den Druck
gehen zu laſſen: Womit es dieſe Bewandtniß hat
daß dazu anfanglich auf mein Erſuchen als an
eine Vorrede oder kurze Einleitung uber gegen
wartiges Schreiben die Feder angeſetzet wurde. Hier
zu waren Sr. Hochwurden um deſto mehr erbotig
jemehr ſie mit betrubtemGemuth die heutige in religi.
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Vorrede.
ons Sachen verderbte Welt einſahen welches dann
Dieſelbe auch dahin vermochte daß Sie Sich nicht
enthalten konnten in abgehandelter materie der Fe
der ihren Lauſf zu laſſen und die Form einer Vor—
rede zumalen vor eine ſo kleine Schrift mit Willen
zu uberſchreiten und ich alſo mir und andern gratu-
lire einen ſolchen Aufſatz von Denenſelben bey
dieſer Gelegenheit erlanget zu haben darauf Sie
wol ſonſt bey vielen und wichtigen AmtsGeſchaften
ſchwerlich wurden gedacht haben.

Weilen nun anfangs erwahnten Umſtanden nach
zu dem Geneigten Leſer das Vertrauen faſſe er werde
meine Schlechte Arbeit ſo wol in Uberſetzung
als auch Hinzufugung einiger Anmerckungen vor
nichts anders als eine Aufrichtige Bemuhung Gott
und dem Nachſten zu dienen anſehen und etwa be
gangene Fehler zum beſten deuten: So wil denſelben
mit keiner ferneren Vorrede Entſchuldigung dieſes
meines Unternehmens oder Herausſtreichung
des Schreibens an ſich ſelbſt ſo meiner recommen
dation gar nicht bedarf aufhalten ſondern viellie
ber davor eine kurze Nachricht von Bocharten und
ſeinen Schriften ertheilen. Denn ob er wol bey denen
Gelehrten ohne dem bekant und beruhmt genug iſt:
So erachte doch einem und andern nicht unangenehm
zu ſeyn wenn ich folgendes von ihm aus unten beruhr
ten Auctoribus hieher ſetzt.

Es iſt nemlich Samuel Bochart einer der gelehr
teſten Leute in Franckreich gebohren zu Roan im

Jahr
(Wobey ich mich in angefuhrtem dibliſchen Texte an die

Worte des Auctoris, und nicht an Lurheti verſion, in ſo-
fern jener hiebon abgehet gehalten.



Vorrede.
Jahr 1595. aus einer vornehmen Familie von Bo
chart Champigny aus dem Hauſe Menelet. Sein
Vater war Renatus Bochart von Menelet Predi
ger zu Roan ſeine Mutter aber Eſther Molinæin
eine Schweſter Petri Molinæi, Reform. Predigers
zu Paris.

Dieſer SamuelBochart legte ſich ſonderlich auf
die ſtudia, worinn er wegen ſeines hurtigen Verſtan
des ſchon in ſeiner Jugend groſe progreſſen machte
wie man aus den 44. Griechiſchen Verſen ſehen kan
die er im izten Jahre ſeines Alters ſeinem damaligen
Lehrmeiſter Thomeæ Demſtero, zu Ehren gemacht
und welche derſelben 1612. ſeinen antiquitatibus
Romanis vordrucken lies. Seiner Studien halber
hielt er ſich ber haupt auf zu Paris Sedan Saumur
Londen Oxford und Leiden. Die Philoſophie ſtu
dirte er zu Sedan und disputirte 1615. mit groſem
Ruhm. An der Theologie bediente er ſich der An
fuhrung jacobi Capelli, eines Profeſſoris und Predi
gers ebenfals zu Sedan und wie man glaubt joh.
Cameronis zuSaumur weil man weis daß er dem
ſelben nach Londen gefolget als die Academie Sau
mur durch innerliche Kriege zerſtreuet wurde. Er hat
ſich aber nicht lange in Engelland aufgehalten weil
er ſchon zu Ende des 162 iſten Jahrs in Leiden war
und ſich daſelbſt unter dem Erpenio mit groſem Fleis
auf das Arabiſche legte. Auf dieſer Academit traffer
einen Profeſſorem Theologiæ, Riuetum, an wel
cher ſich mit ſtiner Mutter Schweſter verheyrahtete/
und vor ihn einen ſonderbaren eſtim hatte wovon er
eine offentliche Probe ablegte/ indem er ihm 1629.
ein Buch Catholicus orthodoxus genannt dedi-
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Vorrede.
Als er wieder nach Franckreich kam wurde er zum

Prediger der Reformirten Gemeinde zu Caen beſtati
get welches Amt er auch uber 40. Jahr mit allem
Fleis groſer Wachſamktit inbrunſtigem Eyſer
Gottesfurcht und ſonderbarer Weishtit fuührete
und ſeiner ihm anvertrauten Heerde mit einem recht
ſchaffenen und erbauligen Wandel vorleuchtete. U
ber das erſte Buch Molis hielt er ſehr gelehrte Predig
ten dabey er ſich doch alſo nach dem Begriff und Er
bauung ſeiner Zuhorer zu richten wuſte daß er von
allen und jeden gar wohl konte verſtanden werden.

Denen Papiſten welche dazumal mit aller Macht
auf die Reformirte Kirche in Franckreich losſturme
ten/ ſetzte er ſich mit unerſchrockenem Muth entgegen
und hatte deswegen mit ſolchen ſchwere und Ver
driesliche Strittigkeiten „ſonderlich mit dem P. Ve
ron mit welchem er 1628. auf dem Schloſſe zu Caen
disputirte und die Oberhand behielt wie dann von
jeglicher Parthey die Acta ans Licht geſtellet ſind. Es
fieng ſich dieſe disputation an den 22. Sept. beſagten
Jahrs und wahrete bis den 3. Octob. da eine groſe
Anzahl von der Papiſtiſchen und Reform. religion,

auch oft der Herzog von Longueville, Gonverneur
von der Provinz zu gegen war. So hatte er auch zu
ſtreiten mit dem Jeſuiten de la Barre 1661. mit dem
Biſchof zu Bayeux, und den Monchen Benedictiner
VOrdens 1664.

Unter ſeinen Schriften ſind die HauptWercke
Geographia ſacra, die er 1646. heraus gab und in 2.
Theile Phalec und Chanaan genannt eintheilte;
Jn welchem erſtern er von der Zerſtreuung der Vol

cker



Vorrede.
cker ſo durch die Verwirrung der Sprachen verur
ſachet worden in dem andern aber von den Coloni-
en und Sprache der Phonicier handelt. Nachſt
dieſem kam i663. zu Londen ſein Merozoicon htraus
das iſt ein Buch von denen Thieren derer in H.
Schrift gedacht wird: Zu welcher beyder vortreffli
chen Wercke Verfertigung ihm die Erklahrung uber
das erſte Buch Moſis Anlaß gab. Sonſt hat man
noch ohngefehr 40. verſchiedene kleine Schriften von
ihm die zum Theil erſt nach ſeinem Tode unter ſei
nen Manuſeriptis gefunden und zuſammen heraus
gegeben worden worunter ſich gegenwartig-uberſetz
tes befindet das auch unuberſetzet 17 16. zu Halle in
Sachſen beſonders edirt wurde. Vom irrdiſchen
Paradies hatte er auch ein Buch geſchrieben welches
aber wie C. S. Schurzfleiſeh in Epiſt. Arcan. P. II. F-
piſt. CI.V.geurtheilet zum großten Nachtheil der an-
tiquitæt verlohren gangen. So hat er auch eine Un
terſuchung von Pflanzen und Edelgeſteinen die in
H. Schrift vorkommen ganz unausgearbeitet hin

terlaſſen.

Seine Collegen zu Caen waren le Couteur, du
Boſe, Beaumont und Steph. Morinus, welcher letz
tere nachgehends Franzoiſcher Prediger und Proteſ-
ſor der orientaliſchen Sprache am Gymnalio in Am
ſterdam worden und eine Lebens-Beſchreibung von
ihm verfertiget die er ſeinen ſamtlichen Schriften
ſo 1652. in Holland heraus kamen vorgeſetzet.

Was ſeinen Todt betrifft ſo ſtarb er plotzlich den
16. Mahy 1667. da er in der Zuſammenkunft bey
Ar. Brieux war. Die letzten Worte die er vorher ſei
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Vorrede.
nen Zuhorernerklaret hatte waren 1. Moſ. XLIX. v.
18. HErr ich warte auf dein Heyl.

Von ſeinem eſtim, den er von der gelehrten Welt
davon getragen noch was weniges zu melden ſo
war der ſchon bey ſeinen Lebzeiten ſo gros daß ihn
auch die gelehrte Konigin Chriſtina in Schweden zu
ſich an ihren Hof berief um gegenwartige Proben
von ſeiner Gelehrſamkeit davon ſie ſo vieles vernom
men zu haben: Da er dann auch dieſe Schwediſche
Reiſt nebſt Petro Daniele Huetio, der ſolcht in net
ten Verſen beſchrieben 1652. antrat und glucklich
endete aber das folgende Jahr wieder zuruck in
Franckreich kehrete ſeine ordentlichen Verrichtun
gen fortſetzte und eine Academie zu Caen anrichte
te ſo damals aus viel gelehrten Leuten beſtund. Von
den Hollandern wurde er zum Proteſſor und Collegen
des beruhmten Salmalü auf die Vniverſitæt Leiden
verlanget. Lambecius nennet ihn doctiſſimum,
iudicii abſque controuerſia limatiſſimi. Joh. Voſſius,
hominum quotquot viuunt, doctiſſimum, Job. Lu-
dou. Fabritius, ſæculi ſui miraculum, Guu. Salden. c-
ruditionis abyſtum, tamen propriæ eruditionis
c exiſtimationis expertem, Guido Patin, homi-
nem, qui numquam mori deberet, u. ſ. f.

Sithe Budaer Allgem. hiſtoriſches Lexicon. Bayleus
Didtionaire hiſtorique critique. Acta Erudit. Lipſ. Lat.
Aenſ. Mart. ibgs. p. y. ſeqq. Unparth. Biblinthecur.
part. IVp. agi. ſeqq.
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ven (0o) HSe

Jnhalt.
erEingang dieſes Schrei
bens von der Wichtigkeit

der darinn abgehandelten
Materie. z. J.

Das Wort Gottes zugleich

in Kleinigkeiten zu widerſpre
chen. ſ. XIV.

Der Apoſteln und anderer
Schriften ſind nicht erſonnen
oder fälſchlich vorgegeben.

mit oder ohne des H. Geiſtes XV
Kraſt und Wurckung betrach
tet.h. II.

Deſſen Wurckung bey den
Glaubigen. S. III.

und Unglaubigen. h. IV.
Deſſen Gottlichkeit wird

auch ſo aut ihm bewieſen wie
es ſich ohne des H. Geiſtes Amt
befindet. h. V.

Nicht mit mathematiſchen

VI.Doch bewahrten Grun
den. F. VII.

So hergenommen aus der
Echreib-Arth J. VIII.

Lehr-Art g. IX.
Au der Lehre Heiligkeit

Wahrheit XI.
Einem Einwurfe wegen der

Wahrheit wird begegnet. 9.

XII.
Die Evangtliſten harmoni-

ren unter ſich wunderbar. h—

Xxiii.Scheinen ſich nur und zwar

As

Warum nicht glaublich daß
ſie ſelbſt oder ihre Nachkom
men damit hatten Betriegereh
anrichten oder ſich einen Na
men machenwollen. h. XVI.

Aus der wahrhaften Hiſto-
rie der Schrift folget daß ihr
Urſprung Gottlich XVII.

Und ihre Lehre wahr ſeh.
g. XViiI.

Ein Unterſchied wahrer und
ſalicher Wunder. J. XIX.

DerH. SchriſtGottlicherur
ſprung uũ Wahtheit flieſet auch

aus der Weiſagungs- Kraft
heiliger Scribenten. J. XX.

Beantwortung der Einwür
ſe hierwiber. s. XXI.

Wird mit Anſuhrung eini
ger Weiſagungen bewieſen. 5.

XXII.Sonderlich mit dem XI. Ca.
git. Dan.ſ welches ganz herge
ietzt und kurzlich paraphuaſut]

xxIII.Einem aAtheiſten wird begeg

net



Jnhalt.
net welcher einwenden wolte ß durch den Laruraum Noah
es ſeh ſolches nach geſchehener verſtthen.S. XXXV.
Sache dem Daniel falſchlich

iug ch gXXIVeti tet.Die Propheten ſtimmen mit

Durch den Jovem der ham.

XXXVIDurch des Jorvis Nachkom

den Apoſteln genau uberein. F. en des Hams Nachkommen.

XXV.Dieſes wird mitAinfuhrung XXXVII.(Bey Laufig wird bemer
vieler Weiſagungen auf Chri- et warum Jupiter Hammon
ſtum ſo alle in die Erfüllung id Oſuris unter eines Wid
gangen erwieſen. XXVI. ers und Stiers-Bilde ver

Was beym Jüdiſchen Got hret worden. ſ. XXXVIII.
tes-Dienſte auf Chriſtumge Und wie die Stern-Kunſt
deutet iſt bey ſtiner Zukunf on den Mohren und Egypti
ins Fleiſch erfullet. XXVII nerfunden. S. XXIX.)

Auch die Vorbilder in gt
wiſſen Perſonen. XVIII.

Zum Beweis wind das ſo

Desgleichen daß durch den
lutonem der Sem.s. XL.

uUnd durch den Neptunum
in dem Jſaae gelegen erortert er Japhet zu verſtehen.. XLI

g XXILX
Haben alſo auch die Heyden

Ernmmige Weiſagungen gehen unckele Spuren von der
noch in die Erfullung. XXX Wahrheit gthabt welche die

Das Alterthum und Daur Chruten klar vor Augen ha
8haftigkeit heiliger Schriſt i er

uch ein Beweis von dere
i. .XLII.Hieraus flieſet: Was am al

aGottlichen Urſprungs. RXX eſten iſt und bis daher am

D Griechen
tönnen ſich angſten gedauret iſt auch am

ienicht eines ſolchen Alterthum wahrhaftigſten und alſo Gott

XXIIruhit 8Rnen.. AHnaiIi-Was auch in ihrer alteſte
ich.ſ. XLIII.

Die Ubereinſtimmung der
Poeten Fabeln wahres iſt ia Kirchen der Martyhrer und
kaum ohne die H. Schrift e Verfolgten Veſtandigkeit ec.

k nt werden ſ XXXIII Konnen auch ein Beweis von
anZum Exempel dient dieß der H. Schriſt Gottlichem

bel vom Saturno und ſeinen Urſprung eyn.ſ. XLIV.
Derve chluß dieſes Schrei

ohnen XXXIV.Es iſt wol nicht zu iweiſeln bens. d. XL.V.

Sei
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J—W. bge e e h  i e ece g ce g ge

—D—Seinem wertheſten Freunde

TAPINO,entbeut ſeinen Gius Bochart.

g. J.

qn R begehret von mir wertheſter
—Freund was wichtiges und
ſchweres zu ubbernehmen indem ichJe Fihm der Heiligen Schrift Gottli
m chen Urſprung zu erweiſen ſolche
/nrunde ſoll zuſammen tragen die

werden ſondern die ſelbſt darinn liegen. Es mochte
faſt einer eben ſo leicht ale Sterne am Himmel zeh
len können. Denn gewiß dergleichen Beweis—
Grunde von der Heiligen Schrift Gottlichem Ur
fprunge ſtehen allenthalben ſo zerſtreut daß ich kaum
glaube es konnen ſelbige in gewiſſe Ordnungenge
vracht werden: Und ware es gleich moglich ſo wurde
es doch tneines Thuns nicht ſeyn; Es hat auch mei
nes Wiſſens noch keiner dieſe Sache nach ihrer
Wurde und Wichtigkeit abgehandelt.

G IIYDamit ich ſie aber doch nicht ganzlich unberuhret

laſſe ſo handelt man entweder ſo vom Worte
Gottes

cOb alſo wol der Auctor ſich alhier vornimint mit ſolchen

Grun



2 Vom Gottlichen Urſprung.
GOttes wie die Kraft und Wurckung des H. Gei
ſtes damit verknupfet/ oder wie es blos vor ſich iſt
und ſo beſchaffen daß es ſich durch den Dienſt des
Geiſtes in ſeiner Kraft nicht auſert. (S)

ſ. III.Denn wenn diß Wort gelehret geleſen oder be
trachtet wird ſo iſt zuweilen der H. Geiſt dabey wel
cher innerlich wurcket. So ſpricht der Apoſtel 1.
Cor. II.4. Daß ſein Wort und ſeine Predigt nicht
geweſen in vernunftigen Reden Menſchlicher
Weisheit ſondern in Beweiſung des Geiſtes

und
Grunden die in H. Schrift ſelbſt liegen deren Gottlichen
Urſprung dar zu thun als welcherley etgentlich ſind 1.
die majſeſtætiſche Schreib-Art. 2. der Lehre Heiligkeit. 3.
deren Wahrheit ſo aus der Ubereinſtimmung des alten mit
dem Neuen Teſtamente und Erfüllung der Wetſaqungen zu
erkeñen 4. die Hinlanglichkeit zur Menſchen Seeligkeit u.
a. G. Tromidorffu Theol. diodlyuvp. m. 13. So wird man
doch finden wie er nicht unterlaſſen auch anderwarts auſer
der Schrift hergenommene Gründe mit anzufuhren wel
cherley ſind. i. das Alterthum H. Schrift 2: der Scriben-
ien Treue und Aufrichtigkeit z. die Wunderwercke Moſis,

Chriſti u. der Apoſteln 4. der Kirchen Ubereinſtimmung
5. der Martyrer Beſtandigkeit 6. die ſchleunige Fort
pflanzung der Lehre 72. das Zeugniß der Menſchen auſer
der Kirchen. 8. Exempel der Strafe Gottes wider die Ber
folger dieſer Lehre u. a. Ton,ſdorf. l.c. und dieſes mag ge
ſchehen ſeyn denen innern Grunden durch dieſe auswarts
hergenommene ein deſto beſſeres Licht und Nachdruck zu
geben.

(HDieſe hypotheli des Auctoris homWorte Gottes ſiehet man
auch s. III. und V. Wie aber vielmehr der H. Geiſt allemal
mit dem Worte Gottes verknupſet ſey Siehe unter andern
D. Spen. in ſ. Theol. Bedencken T. J. p. 159. Jeqq. it. letzte

Teol. Bedencken 7. N.p. 224.



Vom Gottlichen Urſprung. 3
und der Kraft das iſt in der aller kraftigſten Uber
zeugung des Geiſtes. Es wird aber alsdenn dieſes
Wortes Gottlicher Urſprung nicht allein erwieſen
ſondern auch in denen in welchen dieſer Geiſt wur
cket kraſtig empfunden: Wenn nemlich durch deſſel—
ben Kraft die Seele erquicket und das Herz erfreu
et wird. Pſalm. XIX. g. 9. Wenn die innerliche
Unruh der ſich nichts gutes bewuſten Seelen durch die
Empfindung von der Vergebung der Sunden geſtil
let wird: Wenn die unbandigen aflecten im Men
ſchen alſo gezahmet werden daß er zu allem guten
Wercke vollkommen geſchickt wird. 2. Tim. III. 17.
Wenn der unverganglicheSaame das lebendige
Wort GOttes das da ewiglich bleibet 1. Pet.
J. 23. im Herzen gefuhlet wird: Wenn ſage ich
das Wort welches lebendig und kraftig und
ſcharfer iſt denn kein zweyſchneidig Schwerdt
durchdringet bis daß ſcheidet Seel und Geiſt
auch Marck und Bein und iſt ein Richter der
Gedancken und Sinnen des Herzens. Hebr.
IV.i2. Wenn es in unſern Herzen iſt wie ein Ham
mer der Felſen zerſchmeiſt Jer. XXIII. 25.

Wenmn das Herz innerlich brennet da die Schriſt
geoffnet wird. Luc. XXIV. 32.

4LV
Dieſe Kraft auſert ſich nicht allein bey den Glau

bigen ſondern macht uns auch aus Unglaubigen zu
Glaubigen welches der Apoſtel bekräftiget 1. Cor.
XIV. 24. 25. Kommt dann ein Unglaubiger
hinein (in der Glaubigen Verſammlung dieGOt
tes Wort abhandeln) der wird von denſelben al
len geſtrafet und von allen gerichtet: Und

alſo



4 Vom Gottlichen Urſprung.
alſo wird das Verborgene ſeines Herzens of
fenbar und er wird alſo fallen auf ſein An
geſichte GOtt anbeten und offenbarlich be
rennen daß GGtt in euch ſey; Das iſt daß Gott
durch euch rede und alſo das Wort gottlich ſey
ſo ihr verkundiget/ welches ſo groſe Kraft ha
be daß es in das innerſte des Herzens dringt. Zu
weilen wurcket der H. Geiſt olſo durchs Wort daß
es den Menſchen zwar nicht gleich dergeſtalt uberzeu
get als zur ganzlichen Bekehrung genug iſt den
noch aber ihn beredet und das Gemüth krattig ruhret
und eben damit ſein Gottliches Eingeben gar deut
lich und mercklich an den Tag leget. Einen ſolchen
Nachdruck hatten die Worte Pauli bey dem Agrip-
pa (Apoſt. Geſch. XXVI. 28.) wodurch er ſich
ſchier ſo uberredet befand daß er ein Chriſt wurde.
Eine ſolche Wurckung hatten fſie bey dem kelix,
(Apoſt. Geſch. XXIV. 25. wodurch ſein Gemuth
ſo angegriffen ward daß er als Richter vor einem Be
klagten als Regierer eines ganzen Landes vor ei
nem elenden TeppigMacher als ein Mann den
viele Trabanten begleiten vor einem gebundenen
und gefangenen Menſchen vöollig erzitterte; Ge
wißlich nicht durch Menſchliche Macht und
Anſehen denn die Gegenwart igkeir des Leibes
war bty Paulo ſchwach und die Rede verachtlich
2. Cor. X. 10. ſondern durch die Gottliche Maje
ſtat ſo aus dem Gottlichen Worte hervorleuchtete.
Eben dieſes erfuhren auch die Knechte ſo geſandt
waren Chriſtum in Verhaft zu nehmen; Da ſie of
fentlich bekanten ſie hatten noch keinen alſo reden
horen. (Joh. VII. 46. diß erſuhren auch die Ju

den
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den ſo mit dem Stephano zu thun hatten und
nicht zu widerſtehen vermochten der Weisheit
und dem Geiſt durch welchen er redete. Apoſt.
Geſch. VI. 10. Dieſes haben auch zu unſerer Zeit die
ſtrengen und grofen Verſechter der Widerchriſti—
ſchen Schule erfahren und erfahren es noch
taglich daß ihnen wol Weibs-Perſonen zu ihrer
großten Beſturzung den Mund geſtopfet ob ſie
gleich mit groſen Ehren Titteln pralen und ſich
mit eiteler Weisheit bruſten.

J. V.Wiil aber der heilige Geiſt nicht immer ſo mit dem
Worre verknupfet int daß er nicht konnte getrennet
werden: Denn der Geiſt blaſet nur wohin er wil;
So verlohnt ſichs der Muh eine Unterſuchung anzu
ſtellen was vor BeweisGrunde und Kennzeichen
des Gottlichen Urſprungs in dieſem Worte liegen
wenn ſich auch der H. Geiſt dabey durch ſein Amt
nicht geſchaftig erweiſtt.

Ehe ich aber hierzu den Anfang mache ſo erinnere
ich gleich voraus daß hier keiner mathematiſche Be
weisGrunde zu gewarten habe; Denn hier
kommts einzig und allein auf die Beweiſung des Gei
ſtes an. Man wurde auch ſonſt nicht ſagen konnen
daß die Glaubigen einen Glauben hatten wenn al
les das ſo im Worte Gottes zu finden konnte durch
die Vernunft ausgemacht oder ſo klar erwieſen wer
den als man beweiſt daß viere mehr ſeyn als dret.

Es
(opapiſten ſonderlich leſuiten, mit welchen der Auctor, wie

in der kurzen Nachricht von ihm zu ſehen viel zu ſtreiten
batte.

Hiebon ſiehe den Unterricht. 5. 8. 14- 18.
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Es hatte auch dabey der H. Geiſt nichts zu thun;
Endlich ſo ware auch keine Gottliche Kraft und U
berzeugung nothig daſſelbe unſerm Gemuthe veſt
einzudrucken wovon uns von ſelbſt unſere Vernunſt
uberzeuget.

g. VI.Es fehlet doch aber nicht an veſten und Bewahrten
Grunden wodurch auch Atheiſten wo nicht vollig
überzeuget dennoch geruhret und in Verwunderung
gezogen werden und wodurch auch glaubiger Men
ſchen Glaube mehr und mehr veſter wird. Dieſe
Grunde nun wil ich nur kurzlich beruhren weil ich
mich wohl erinnere daß ich einen Brief und kein
Buch zu ſchreiben habe.

ſ. VIII.Es kommt 1. zu beiercken vor die Majeſtatiſche

SchreibArt vermoge welcher ſie (die Heu.
Schrift nicht ſo wol auf alle Weiſe ſucht als
vielmehr befiehlet daß man ihr Glauben beymeſſe.
Wenn ſonſt die Menſchen etwas neues und uner
hortes auf die Bahn bringen da ſie es ſo vortragen
daß man ihnen glauben ſolle; So bedienen ſie ſich ent
weder einer guten AnzahlZeugen oder wichtiger Be
weisGrunde: Allein hier ſind keine andere Beweis
Grunde und keine andere Zeugen als nur: Der
oErr hats geſagt. Denn gleich wie das Sonnen
Licht ohne angenommenen fremden Schein und Fat
be ſchon vonſelbſten genug in die Augen fullt; Alſo
muß man auch nothwendig die Gottliche Wahrheit
ohne einige Zeugen und angeſtrichene Farbe glauben:
So hat Abraham durch Hoffnung inhoffnung
geglaubet. Hicher ſetze ich auch daß ſich die Heil.

Scriben-



Heiliger Schrift. 7Scribenten wenig um Worte bekummern noch nach
des Leſers Urtheil fragen: Sie entſchuldigen ſich auch
nicht wegen ihrer ſchlechten Schreib-Art wie ſonſt
die Menſchen pflegen und wie der unrichtige Auctor
gethan/ welcher die Bucher des Jalonis zuſammen
gezogen. So redet auch die Schrift Konige und
gemeine Leute mit gleicher Auctoritæt an; Weil alle
Mencchen in Anſehung Gottes gleich zuhalten ſind.
Man findet in ihr nichts ſpitzfindig-ausgeſonnenes.
Ja ſie gehet gar nicht mit Dingen um welche hin
fallig vergänglich und ſterblich ſind/ ſondern ver
heiſet entweder denen die ihr gehorchen die ewige
Steeligkeit oder erkennet denen Ungehorſamen und
Halsſtarrigen die ewige Verdammniß zu.

ſ. IX.Zum lI. iſt ihre LehrArt ganz neu und un
gewohnlich: Sie erzehlet von Geheimnißen welche
in GOtt vor der Zeit verborgen geweſen wel
che kein Auge geſchen u kein Ohr gehoret hatre.
welche weit uber allen Begriff menſchlicher Vernunft
gehen: Wer dieſes leugnet iſt in der H. Schriſt
ſchlecht bewandert der hat die Gottliche und heilſa
me Lehre noch nie gegen menſchliche Ertichtungen
gehalten. Denn durch keines Menſchen ſcharſſinnige
Klugheit konnte die unendliche Gerechtigkeit GOt
tes welche nichts ſchencken noch einemSunder kan
ungerochen hingehen laßen mit der gleichfals unend

B lichenIIſt zu verſtehen vom andern Buch der Maccabætr wel
ches ein unbekanter Seribente aus des Jaſonis Cyrenæi 5. Bü:

chern zuſammen gezogen 2. Maccab. II. 24. und einen
Hauien Worte von ſeiner Arbeit macht. v. 24-30.

()Nicht in Anſehung der Zeit ſondern in ſofern ſie der
menſchlichen Erkäntniß zu erſt vorkommt.
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lichen Barmherzigkeit GOttes welche alle Sunden
umſonſt vergiebt und noch dazu mit reichem Maa
ſe die ewige Herrlichkeit ſchencket verglichen wer
den. Und dergleichen mehr wird man wahrnehmen
ſo man andere Gehtimniße Chriſtlicher religion, die
man hier nicht beruhren kan genau einſiehet: Als
wann ſie lehret man muſſe die Seeligkeit in der
Verleugnung ſein ſelbſt das Leben im Tode den
Reichthum in der Armuth ſuchen. Endlich ſo iſt al
les was ſie lehret ſo hoch uber die Vernunft daß
es nicht hat konnen von einem Menſchen aus geſon
nen werde ſo aber doch gleichwol mit derſelbtẽ nachdem
ſie nur einmal die Moglichkeit aus der Schrift erſe
hen ſo ubereinkommt daß wir Menſchen unmog
lich anders konnen wir muſſen ihr Beyfall geben.

ſ. X.Man ſehe zum III. auf ihrer Lehre Heiligkeit
welche darinn beſtehet daß ſie 1.nicht allein die Wor
te und Wercke ſondern auch die Gedancken ſucht
im Zaume zu halten: 2. auch nicht die allererſten
Reitzungen des Gemuths zur Sunde vorbeh gehet:
3. Daß ſie die Pflicht der Liebe und Freundſchaft
nicht allein aus dem Grunde naturlicher Leutſeelig
keit und Billigkeit ſondern furnemlich aus der Lie
be GOttes herleittt. Denn im 1. B. Moſ. IX. 6.

wird
G)Andere als die Heydniſchen Offenbahrungen und der

Zurckiſche Alcoran ſind merentheils fleiſchlich und zum Theil
unflatig eingerichtet; Wenn aber gleichwol auch aus der
Vernunft zu erweiſen daß eine Gottliche Offenbahrung in
der Welt ſeijn muſſe; So ſolget auch aus einem Vernunft
Schluſſe daß eben unſere Bibel iolche ſeyn muſſe weil ſie
derHeiligkeit und ubrigen Eigenſchaſten Gottes am nachſten
tommt. S. HerrnProbſt Gedickens in Berlin Grund
Sãtze Chriſtlicher religionc. VII. p. 111. 113.
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wird der Menſchen-Mord verboten weil der
Menſch nach dem Bilde GOttes gemacht iſt: 4.
Daß ſie den Menſchen in ihm ſelbſt niederſchlagt da
mit ſie ihn zu GOtt aufrichte: Daß ſie ihm nichts/
GOtt aber alles zuſchreibet indem ſie auch
von Umſtanden Meldung thut wobey menſchlicher
Fleis und Tapferkeit es ſcheinet gethan zu haben/als:

Der HErr hat die Feinde in ihre cHunde gege
benrc.

ſ. XI.Zum IV. betrachte man ihre Wahrheit und ſo
genaue und unverfalſchte SchreibArt

B2r daß Wovon Herr Probſt Gediche L. c. c. XII-. Da er die
unverfalſchte Uberlieferung Heiliger Schriſt mit guten
Grunden behauptet. Nur tolgenden Auszug daraus hieher
zu ſetzen (weil doch umer Auctor dieſt Materie, als auch
zu ſeinem Zweck eigentlich nicht gehorig vorbey gehet und
doch manchem der dißfals einen Scrupel bey ſich heget
dienlich ſeyn kan ſo hat man nebſt Gottlichtr Providenz
über ſein Wort 1. der Juden Hochachtung des Alten Te
ſtaments zu erwegen als welche nach loſephi und Philo-
nisZeugniß lieber rooo. mal geſtorben ware als daß ſie die ge
ringſte Veranderung und Verfalſchung in ihrem Geſetz hat
ten verſtatten ſollen. 2. Haben die Maſoreten unermude
ten Fleis angewandt das Alte Teſtament unverfalſcht zu
bewahren alswelche alle Sylben und Buchſtaben gleichſam
gezehlet und gewuſt wie viel verſieul in jedem bibliſchen
VBuche enthalten ja wie oſt dieſer oder jener Buchſtabe in
der Bibel gebraucht worden. 3. Jſt keine Verſalſchung vor
Chriſti Gebuhrt geſchehen weil Chriſtus und die Apoſteln
die Schriſten Alten Teſtaments vollkommen approbiren und
deswegen keine Erinnerungen noch Beſtrafungen an die
Juden ergehen laſſen: Noth nachhero indem ſie ſchon faſt
zoe. Jahr vor Chriſti Gebuhrt in die Griechiſche Sprache
uberſetzet waren wodurch alſo aller Berſalſchung ſo man

ſie
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daß nicht einmal mit dem kleinſten Puncktlein ein
Irrthum eingefloſſen. Dieſes ziehen zwar diejenigen
denen unſere Cvangeliſche Lehre verdeckt iſt in Zwei

fel
ſie hatte wollen vornehmen ware vorgebenget geweſen.
4. Wo die Juden das Alte Teſtament hatten verfalſchen
wollen oder durfen wurde es vor allen Dingen an de
nen Oertern in ihrer Thora geſchehen ſeyn die wir Chriſten
ganz ungezwungen auf Chriſtum deuten und damit daß er
kommen ſey beweiſen können. 5. Haben die unterſchied
liche Secten unter den Juden ſolches verhindert indem im
mer eine der andern Betrug wurde entdecket haben die
ſich die Schrift zu ihrem Vortheil verandert hatte. Weil
man alſo keine Berfalſchung noch die Zeit und Ort da fie
ſolte geſchehen ſeyhn erweiſen kan ſo iſts unbillig und un
vernunſtig zu ſagen/ daß ſie verſtummelt oder verfalſcht ſeh.

Was das Neue Ceſtament betrifft ſo ſind 1. die
Abſchriften davon in viele Lander und nationen ausgeſtreu
et worden: So hatte nun einer ſo er gleich einige Exem.
vlaria verfalſchet unmoglich zugleich alle Copeyhen verſal
ſchen konnen. 2. So ſind die originalSchriften der Evange-
üſten und Apoſteln mit groſer Sorgſalt bey denen Gemein
den auſgehoben ſo daß ſich Terrullianus darauf beruſft daß
dergleichen noch zu ſeiner Zeit zu finden geweſen in piæ-
ſceript. contra Hæret. da er ſchreibt: Age iam, qui voles cu-
rioſitatem melius exercere in negotio ſalutis tuæ, percuire
eccleſias Apoſtolicas, apud quas ipſæ adkuc cathedræ Apo-
ſtolorum ſuis locis præſidentur, apud quas ivſæ autenticæ lit-
teræ corum recitantur. etc. d. i. Nun wohlan der du dei
ner Nieugierigkeit in demWercke deines Heyls wirſt
weiter nachgehen wollen gehe die Apoſtoiiſchen Ge
meinden durch bey welchen nochehrer ſelbſt auf der
Apoiteln ihren Lehrſtuhlen an ihren Orten ſitzen bey
welchen noch ſelbſt deren originakxBriefe verleſen
werdenc. da dann viele Abſchriſten und revidirungen
darnach werden geſchehen ſeyn ehe ſie verlohren gangen.
3. Die Schriften neuen Teſtaments werden unter der Apo
ſteln Namen die ſie noch führen von den erſten Kirchen

Leh
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fel weil es darauf hauptſachlich mit ankommt; Al
lein man kan vors erſte die Wahrheit deſſen was
ſie erzehlet mit unumſtoslichen Grunden beweifen.
Als von welchen der 1. dieſer ſeyn mag: Wenn was
in der H. Schrift vorkommt welches uns faſt un
glaublich ſcheinet ſo wird ſolches doch ſo erzehlet
daß es nicht geſchehen wie Mahomeths Wunder
wercke oder von ihm vorgegebene Erſcheinungen
die er etwa aus einem verborgenen Winckel in die
Welt ausgeſchrieben ſondern daß ſolches vor
groſen Haufen Menſchen geſchehen. Moſes that ſei
ne Wunder daß ſie ganz Egypten und ſo viel tau

B 3 ſendLehrern als Juſtino, Irenxo und Clemente angefuhret
und citirt. Selbſt Julianus der Chriſten Feind geſtehet
daß die Bucher neuen Teſtaments von ſolchen geſchrieben
deren Namen ſie ſuhren Apud Cyrillum Libr. X. p. 228.
4. die Secten unter den Chriſten und Ketzereyen haben eine
Verfälſchung des Neuen Teſtaments verhindert. 5. Hatte
man was falſches mit eingeſchoben wurde es mit andern
Schrift-Stellen nicht harmoniren: Nun findet man aber
dieſt harmonie durchgehends. s. Der Augenſchein der lecti-
onum variantium zeiget zwar wie aus Menſchlicher
Schwachheit durch ſo vielfaltige Abſchreibung und Dru—
ckung zufallige Schreib- und Druckfehler mit einſchleichen
konnen: Sie ſind aber nicht von ſolchemGzewichte daß ſie ei
nem nothigen Punckte des Glaubens Abbruch thun oder
die Wahrheit verfalſchen. Ja ſie mogen viel mehr ein Zeug
niß ſehn daß man nicht mit Vorſatz etwas verandern wol
len indem man auch dergleichen Veranderungen die zum
Hauptwerck und Glauben nichts thun ſo ſorgfaltig ange
merckiund mit bey behalten. Jſt alſo kein Buch in der gan
zen Welt zu finden von deßen unverfalſchten Wahrheit unb
Lauterkeit wir mehr Gewißheit haben als die Bibel. Sie
he auch Hug. Grot. de verit. rel. Chriſt. L. III. ſ. XV. it. v.
Canſteins harmonie der 4. Evangeliſten in der al
gem. Vorber.c. III. S. V. ſeqq.
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ſend Jſraeliten ſehen konnten. Von Chriſto lieſet
man daß er ſeine meiſten Wunder zu Jeruſalem
auf dem Marckte und im Tempel gethan: Oder
ſo man einige in der Wuſten von ihm hat thun ſehen:;
So hat er ſie alsdann gethan wenn er von dem gro
ſen Volcke gedrenget und faſt erdrucket wurde. (D
Er hat gelitten vor einer Stadt welche mit von den
anſthnlichſten in der ganzen Welt war und zwar an
einem FeſtTage da nicht ohne ſonderbare Schi
ckung Gottes alle Juden von allen Orten und Enden
her in dieſe Stadt waren zuſammen kommen und
einige ſo gar von den aller entlegentſten Enden der Er
den. Seine Auferſtehung geſchah zwar nicht ſo of—
fentlich er wurde aber nach derſelben von mehr denn
5oo. Brudern auf einmal geſehen: Und kommen
gleich darauf die Apoſteln/ die durch die neuen Spra
chen und Wunder ſo beruhmt worden in der groß
ten Geſchwindigkeit durch die aauze Welt damit
durch deren Dienſt Chriſti Namen allen und jeden
muß kund werden. Wer wil alſo leugnen daß die
ſes offentlich geſchehen und zwar ſo offſentlich daß
alle Welt geſtehen muß es verhalte ſich ſolches alſo?

ſ. XII.Allein wird man ſagen von wie vielen Dingen
lieſet man die in groſen Stadten ſollen geſchehen
ſeyn deren Unrichtigkeit doch anderswo angemer
cket wird  Es kan wol einer dergleichen nach vielen
hundert Jahren ertichten (*H aber daß Leute eben

zu der Zeit ſolten ſo kuhn erfunden werden daß ſie vor

gabencα de verit. rel. Chriſt. Lib. Il. C. 4. 5. it. Herin. Wiv

ſiü meletemata Leidenſia Diſp. V. vi.vu.
 Daß etwas in einer groſen Stadt ſolte geſchehen ſeyn ſo

doch unrichtig beſunden.
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gaben es ſey was offentlich geſchehen davon
man doch keine einzige Spuren hat ſolches iſt nicht
erhoret. Geſetzt aber man gäbe dergleichen zu: Wur
den dann nicht die Apoſteln wenn ſie ſich derglei
chen zu thun unterſtanden hätten eben ſo viele Zeu
gen von ihrem Betrug gehabt haben als damals in
Judaa Juden wohneten? Wenn ſie das in den ent
legenſten Oertern der Erden hatten gethan: (Als weñ
einer zu Paris erzehlete in China ware ein neuer
Prophet vom Himmel kommen der ſich durch die
je und jene Wunder beruhmt gemacht )So hatten ſie

wol bey den Einfaltigen und Ungelehrten Glauben
geſunden: Aber wer wurde wol in eben der Stadt
in welcher dieſe Wunder ſolten geſchehen ſeyn ſo of
fenbaren betriegern geglaubet haben? Wenn ſa
geich itzt einer zu Paris vorgeben wolte es wa—
re im vorigen Jahre in Paris ſelbſt ein Wunder
Mann geweſen der dieſe und jene Wunder vor.dem
ganzen Volcke gethan wie wurde iolcher Betrug
ſtatt finden? Nun ſiehet man ja zu Jeruſalem wo
Chriſtus nachdem er getauft ſeine meiſte Lebens
Zeit zugebracht wo er gelitten und auferſtanden
iſt den erſten Anfang des Chriſtlichen Glaubens und
Kirche. Denn daſelbſt werden gleich, durch die erſtt
Predigt Petri zooo. Menſchen bekehrt weil ihnen
nemlich die ganze Sache kund und offenbar war.
Diß iſts was Paulus zum Agrippa ſagte Apoſt.
Geſch. XXVI. 26. Jch erzehle was dem Koni
ge bekant iſt und was jederman weis deswe
gen ſpreche ich frey und freudig denn ſolches iſt
nicht im Winckel geſchehen. Deun ſolte wol einer
ſo unverſchamt geweſen ſeyn daß er ſo frech loge und

B 4 ſolten
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ſolten wol ſo geſcheidte Zuhorer ſich in dieſem Stucke
was haben laſſen aufbinden? Keiner wurde ſich fur
wahr ſo weit vergehen.

ſ. XIII.Man muß ſich daher uber die Ubereinſtimmung der
Evangeliſten ſo in ſehr unterſchiedenen Theilen der
Weilt ſchreiben verwundern. Matthaus ſchreibt in
Indien Marcus zu Rom Lucas in Jonien und
zwar mit ſo unterſchiedener SchreibArt daß man
gleich ſiehet ſie muſſen nicht aus tinem unter ſich ab
geredeten Rath geſchrieben haben: Es iſt doch aber
gleichwol eine ſolche Einigkeit und allegemeine harmo
nie unter ihnen daß ſie nothwendig muſſen von ei
nem Geiſt einerley Wahrheit vorzutragen ange
trieben ſeyn.

g. xiv.
Man wil zwar einwenden/ ſie waren doch hier und

dar unter ſich nicht einig: Aber geſetzt doch nicht zu
gegeben 1H ſie waren in etinigen Stucken unterſchie
den was iſts dann als nur Kleinigkeiten die nichts
zur Sache thun? Woraus man ja nur das abneh
men kan daß ſie nicht muſſen aus einem Gemem
ſchaftlichen und unter ſich abgeredeten Rath ge
ſchrieben haben: Da inzwirchen was die Haupt
Sache betrifft niemand leugnen kan daß eine groſe
Harmonie und Einigkrit unter ihnen anzutreffen.

C XVVeAllein man wird wieder einwenden: Warum kan
aber dasjenige was die Apoſteln ſollen gethan oder
gelehret haben nicht miteinander erſonnen und

fälſch
Watlth. harm. bibl. c. V. artic. 4.
Grot.de verit. tel. Chriſt. Lib. III. 5. 13.
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falſchlich vorgegeben ſeyn? Gewitz wer ſo rude u. ver
wegen ſeyn wird daß er dieſes in Zweiſel ziehet da
doch nichts bekanters nichts auf veſtern Grunden
ſtehet nichts mehr mit ſo vieler Zeugen auctoritæt
ſo wol derer die Feinde als Freunde ſind/beſtatiget iſt
der muß eben ſo leicht durch aller Volcker und ſonſt
anderer Sachen hiſtorien einen Strich machen und
ſolche vor nichtig erklaren konnen; Da es doch ſonſt
unrecht und unbillig iſt an der Wahrheit einer Sa
che und eines Buches zweifeln wenn nicht allein der
Scribentt dasjenige was er geſehen und das zu ſei
ner Zeit und zwar offentlich geſchehen erzehlet; Son
dern auch andere Zeugen ſo mit ihm gelebet und
auf dieſe wieder andere und zwar in richtiger Ord
nung bis auf unſere Zeiten folgen. Alſo folget gleich
unm ttelbar auf Moſen Joſua auf Joſua die Rich
ter auf dieſe die Konige auf die die Propheten hier
auf die Evangeliſten auf dieſe die Apoſteln auf die
ſe gleich im erſten Jahrhundert die Kirchen Lehrer als
lrenæus, Juſtinus c. und auf dieſe wieder andere.
Da nun ſolche alle von einerley Sache Nachricht ge
ben ſind ſie nicht einmal bemuht geweſen daß ſie be
weiſen mochten es waren dieſe Dinge alle ſo geſche
hen ob ſie gleich mit Juden und Heyden in Zwieſpalt
lebten als welche es ihnen kaum jemals disputirlich
gemacht. Wollen wir dann nun glauben es hatten
alle dieſe Leute zu unſerm Verderben in ein Horn ge
blaſen? Sie hatten uns alle was aufgebunden und
unſert wegen ein Mahrlein erdacht C)

B5 XVI.Wie vergleichen ſich einzubilden ungereimt ware kann man

auch ſehen wenn man von der neuern hiſtorie zu der alten
zurück gehet. Als wenn einer abſolut leugnen wolte die Hi

ſtorie



16 Vom Gottlichen Urſprung

ſ. XVI.Mein zu was Ende ſolte dann diß geſchehen ſeyn?
Denn wer mit Betriegerey umgehet der thuts aus
der Abſicht daß er einen Nutzen davon habe. Aber
die Apoſteln und ihre nachſten Nachfolger hatten diß
fals gar wenig Ruhm Ehre oder Guter zu gewar
ten da im Gegentheil in ganzen zoo. Jahren es eine
ſtrafbare Miſſethat war ſich von Chriſto das Ge
ringſte mercken zu laſſen. Es hatten ſeine Nachfolger
allerhand Schmach Creutz und mancherley Tod zu

gewar
ſtorie von Luthero ſehfalſch und ertichtet wurde ein ſolcher
nicht von allen ſo nur ein wenig Nachricht davon haben
ausgelacht werden? Da man ſo viele von ſeinen eigenen
Schriſten vor Augen hat da ſich in Theologiſchen und Po
litiichen Schriften ſo viel davon findet ein groſer Theil ſich
nach ſeinem Namen nennet und ſelbſt ſeine argeſten Feinde
es nicht leugnen? So wurde nun auch einer zu Lutheri Zei
ten ſehn ausgelachet worden weicher Behaupten wollen die
Hiſtorie ſolcherScholaſticorum, ſo tiwa zoo. und mehrJah
re vorher gelebt ſey erlichtet und ſie niemals ſelbſt in der
Welt geweſen; Desgleichen wenn einer zu ſolcher Zeit die
Hiſtorie von den Patribus, und zu der Patrum Zetten die Hi
ſtorie von Chriſto und den Apoſteln hatte leugnen wollen:
Als da zur Patrum Zeiten ſo viele Merckmale und Spu
ren vonChriſto und den Apoſteln vorhanden waren da man
noch original. Schriften von den Apoſteln in Handen hatte
die Patres viele folianten von der Chriſtlichen Lehre anfulle

ten der ſtatus Poliricus, ſo in den erſten 3. Seculis Heyd
niſch war ſich ſolche Mühe gab Chriſti Nachkommen und
Anhang zu vertilgen die Juden ſeine argeſten Feinde noch
bis dieſe Stunde nicht leugnen dal Ehriſtus in der Welt ge
weſen daher ſie ihn in ihren bittern Schriften deren Jo.
Andr. Eiſenmenger in ſeinem entdeckten Judenthum
Tom. J. c. II-IV. viele anfuhret gar iehr verlaſtern ja da
ſo viel unter der großten Marter Chriſti Namen fuhreten
und zu der Zeit auch ſelbſt die mundliche tradition nur etli
che MannesAlter ausmachte. u. ſ. f.
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gewarten. Wir wiſ en ſagen ſelbſt die Juden daß
dieſer Secte allent )yalben widerſprochen wird.
Apoſt. Geſch. XXVIII. 22. Man dart auch nicht da
vor halten/ daß ſich diejenigen einen Namen bey der
Nachwelt haben machen wollen welche ihre eigene
Fehler vor aller Welt Augen legen. Moſes verheelet
ſeinen Fall nicht laſſt auch die ihm dißfals von Gott
angethane Strafe nicht unberührt. Von dem Ev
angelio Marci glaubt man daß es ihm Petrus in
die Feder dictirt, darinn doch Petri Fall enthal
ten. Wovor giebt ſich Matthaus anders aus als vor
tinen Zollner? (H Und wem iſt unbekant wie ver
haſſt ſolches bey den Juden geweſen? Paulus nennet
ſich einen Sunder und zwar den fuürnemſten. (Etut)
Endlich wenn ſie auch hatten wollen mit Betriegerey
umgthen wie hatten doch ſolche Leute welche nicht
ſtudirt welche Fiſcher welche von den gemeineſten
Leuten waren ſo liſtig und verſchlagen ſeyn konnen?

gXvn 0

4. Moſ. X. 6. 12. 5. Moſ. XXXII. 51.
Dieſes halten einige Patres bavor fonderlich Itenæus, Cle-

mens Alexandrinus und Hieronymus, daher man gar das
Evangelium Marei vor alters hat pflegen das Evangeli
um Petri zu nennen. Es iſt aber noch ungewiß daß die
ſer Marcus der ſeh wobon 1. Petr. V. 13. Meldung ge
ſchiehet und ſonſt vielmehr zu glauben daß er und Lucas
gleich wie die andern aus den Zwolſen ihre Evangeliſche
Geſchicht ſo aufgeſchrieben wie ſie ſolche ſelbſt geſehen ge

dbhoret und empfunden.1. Joh. J. 1. G. v. Canſteins Zarm.
der 4. Evangel. in d. algem. Vorber. Cap. X. p. 71.
Unterdeſſen wenn auch gleich Marcus Petri Fall vor ſich
aufgeſchrieben ſo iſt doch daraus eine Unpartheiligkeit zu er
kennen weil ihn das zugleich mit anging was er von Petro
nicht verheelet indem ſie Glieder an einem Haupte waren
und vor einerleh nemlichGottes Ehre ſtritten.

(un) Matth. IX.  X. J.
Cour) I. Lim. J.i5.
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J. XVII.Aber wird man ſagen was ſoll dann dieſes? Fol

get denn daraus wenn gleich das was ſie geſchrieben
wahr iſt daß ihre Lehre von Gott eingegeben Jſt
dann gleich alles von Gott eingegeben was wahr iſt?
Wenn die Hiſtorie wahr iſt woraus wir ſehen Mo
ſes Chriſtus und die Apoſteln haben ſo viel Wun
der gethan folget dann daraus daß die dabty unter
mengte Lehre Gottlich ſey? Jch kan in der That bty
des behaupten. Jn den meiſten Hiſtorien die nur von
Menſchen herruhren und worinnen einerley Dinge
alſo erzehlet werden daß eine die andere nicht vor ſich
hat mag man keines weges ſolche Ubereinſtimmung
finden als in den Evangeliis. Denn es iſt eine ausge
machte Sache daß alle Menſchen an und vor ſich
ſelbſt Lgner ſeyn; Und wer alſo eine Hiſtorie ſchrei
bet dem begegnets zum oftern daß er entweder ſelbſt
betrogen werde oder andere betriege. Und ſind alſo
deren wenig ſo allezeit ihrer Sachen aewiß ſind. Da
her kommts daß von einem Cyro Herodotus und
Xenophon ſo unterſchiedliche und nicht zu ſammen
ſtimende Dinge ſchreibẽ:Daher findẽ ſich auch in allen
Apogryphiſchen Buchern gewiſſe Kennzeichen einer
Unrichtigkeit: Aber bey den heiligen Seribenten wird
immer einerley Wahrheit mit der groſſten Uberein
ſtimmung und Eintrachtigkeit dargethan. Von dem
Fluß Arethuſa in Sicilien und dem Alpheo in Elis(*)
glaubt man daß ſie aus einer Quelle entſpringen ob
ſie gleich durch ein groſes Meer unterſchieden; Sin
temal beyder Waſſer einerley Geſchmack und Natur
haben; Wie ſolte man nicht eben dieſes von den

hei
FE iner Landſchaſt in Morea jetzt Belbedere aenant.
 Dit iſt zwar eine Fabel wobor es auch ſelbſt der Auctor
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heiligen Scribenten ſagen konnen? welche durch
weit entlegene Oerter und lange Zeiten von einander
getrennet geweſen und doch auf eine Art eine und ei
nerley Wahrheit beſtandig lehren/ daß ſie nothwen
dig muſſen aus einer Quelle geſchopfet haben.

XVIll.Ich ſetze aber auch dieſes hinzu/ iſt die Hiſtorie
wahr ſo folget auch offenbarlich daß ihre Lehre wahr
ſen. Jſtes wahr daß Moſes Chriſtus und die Apo
ſteln durch ſolche Wunder die man von ihnen lieſet
ſo beruhmt worden ſo iſt auch keines weges zu zwei
feln daß auch ihre Lehre wahr ſey. Niemand thut
was ubernaturliches durch eine andere als durch
die Gottliche Kraft; Gott giebt dieſe Kraft keinem
wo eben derſelbe nicht auch die Wahrheit lehret. Es
iſt daß ein gewiſſer und unumſtoslicher Satz daß
Gott die Sunder nicht hore Joh. R. (31.) wel
che den Jrrthum befordern und vertheidigen. Aber
wird man ſagen theilt dan Gott nicht auch dem JIrr
thum ſeine Wurckung mit? Ruhmen ſich nicht die
Henyden ihrer Wunder-Wercke? Ja wird nicht ſo
gar von dem Wider-Chriſt geweiſaget daß er mit
Zeichen und Wundern kom̃en werde? Gar recht
aber mit welchen? Mit Wundern der Lugen
ſpricht der Apoſtel z2. Theſſ. Il.d. Das iſt nicht nur
den Lugen zu patrociniren ſondern die auch ſelbſt
mit lugenhaften und betrieglichen Arten zu wege zu

bringen. s5. XIX.
halt in ſ. Chanaan Lib. I.c. XXVIII. p. m. 597. Doth iſt
was damit verglichen wird an ſich richtig weil nicht allein
in der That kan erwieſen werden daß der H. Scribenten
Schriften von einerley Urſprung und Wahrheit ſind ſon
dern auch wie einer auf den andern gefolget und dite ſo in
Landern unterſchieden geweſen aus einetrley Quelle haben
ſchopfen konnen.



20 Vom Gottlichen Urſprung
ſ.xix.Wir mogen derowegen durch ſolgende Kennzei

chen die wahrhaftigen Wunder von den falſchen un
terſcheiden. 1. Findet ſich mehrentheils ein Bettug
dabey und zwar ein ſolcher welcher einem nicht ver
borgen bleibet der Gelegenheit hat alles in Au
genſchein zu nehmen. Allſo verrath ſich taglich der
Betrug bey den Papiſtiſchen Wundern. 2. Welche
Wiunder von falſchen Propheten geſchehen die ſind
ſo beſchaffen daß ſie durch die Wurckung des Sa
tans konnen gethan werden; Alſo treiben ſie Teufel
aus da der Teufel von freyen Stucken weicht da
mit er den Jrrthum beſtarcke: Alſo hilft wol einer ei
nem Blinden zum Geſichte aber nicht als einem
wahrhaſtig Blinden einem Tauben zum Gehor
aber nicht als einem wahrhaftig Tauben einem Lah
men zum geraden Gange aber nicht als einem wahr
haftig Lahmen ſondern als einem ſolchen welcher
vomTeufel gebunden worden. (Luc. XIII.i6.)*) Aber
von keinem ſolcher falſchen Propheten lieſet man daß
er dergleichen ganz ohne Verdacht ausgerichtet. Als
wenn ein viertagiger und ſchon ſtinckender Todter
wird auferwecket. Zum z. iſt auch dieſes ohne Zwei
felein Untriegliches Merckmal eines wahren Wun
ders daß einer der ſich ſeines Betrugs bewuſt iſt
furchtſam und zauderhaft handelt indem er der Sa
chen Ausſchlag noch nicht gewiß weis: Und lieſet man
von keinem falſchen Propheten da er ein Wunder
thun wollen daß er bey hellem Sonnen-Schein der

glei
(OSo giebts auch wol Exempel daß ſtch welche nachdem ſie da

zu mit Geld beſtochen haben müſſen als beſeſſene Lahme
Kruppel ec. anſtellen damit die WunderCur nicht ſehl ſchla

gen durſen.
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gleichen Betheurungs Reden gebraucht als der Pro
phet Elias 1. König. XVIII. (36.) O ewiger
Gott! daß ſie wiſſen du ſeyſt der wahrhaftige
Gott und ich als ein wahrhaftiger Prophet
von dir geſandt ſo falle Feuer vom Himmelrc.
Als Moſes 4. Moſ. XVI. 29. Werden dieſe ſter
ben wie Menſchen zu ſterben pflegen ſo habe
mich der HErr nicht geſandt. Als Chriſtus
Matth. 6. Auf daß ihr wiſſet ich ſey derje
nitte/welcher Sunden vergiebet ſo ſage ich dir
ſtche auf hebe dein Bettlein aufund gehe. Und
Joh. XI. (42.) bittet er um die Auferſtehung Lazari
auf daß ſie glauben,/ ſpricht er du habeſt mich ge
ſandt. Wenigſtens iſts kaum moglich daß ein ral
ſcher Prophet ſo kuhn und unverſchamt werde daß er
ſich unterſtehe Gott vor einer groſen Menge Volcks
anzurufen und mit Namen zu nennen daß er ſeine
falſche Lehre durch ein Wunder beſtatigen moge; Jch
glaube auch nicht daß einer ſo ungerochen Gottes
ſpotten wurde. (t)

G. XX.
Jch thue noch das V. ſonderbare Kennzeichen ſo

wol der Wahrheit als auch Gottlichen Urſprungs H.
Schrift hinzu nemlich die Weiſagungs Kraft ſo
bey den heiligen Scribenten recht wunderbar iſt.

J g. XXI.Aber wenns zu glauben ſteht ſo hatten ja die
Sternſeher Wahrſager und Traumdeut er der lſidis

eben ſolche Kraft: Nun gebe ich wol zu daß
aus dem Geſtirn einige kunftige Dinge auch ſolche

die
Ein mehres von Wundern ſiehe unter andern in Danhauer.
Melet. de miraculis veris falſisque.

 Einer Euhptiſchen Sottin.
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die ſich blos zufalliger Weiſe zu tragen mochten kund
ſeyn; Als die Erſcheinung eines Cometens ſchlimmes
Wetter Theurung und heftige Peſtilenz; Wiewol
auch hierinn die Wahrſager zum oftern fehlen nicht
ſo wol durch ihre Schuld als vielmehr der Kunſt
welche ſich auf bloſe Muthmaſung grundet. Jhr
durft euch nicht furchten fur den Zeichen des
Himmels (ſpricht Jeremias c. X.2.) wie die Hey
den ſich furchten. Jch geſtehe auch daß der Teufel
das Vermogen wahrzuſagen habe dadurch er ver
deckte Urſachen eines Dinges genau erforſchen und
daraus ſolche Wurckungen abnehmen kan die unfehl
bar mit den Urſachen zuſammen hangen. Aber
wie viele Dinge er auch nicht wiſſe zeigen die zwey
deutigen Antworten des Apollinis Loxiæ, ſo
nichts als eitele Ausfluchte ſind. (x )Gewißlich daß
einer was zukunftiges vorher ſagt welches keine Ur

ſachen
Weil er eine langwierige Erſahrung naturlicher Dinge

und Erfolgungen daraus hat.
E) Dieſen Beynamen hatte unter andern auch der Apollo

beh dem Oraculo Delphico, wtgen ſ. ZweyDeutigkeit.
Gen Nemlich des Satans ſelbſt: Denn ob wol nicht zu leug

nen daß der Heydniſchen Prieſter Betrug guten Theilt bey
den oraculis verſirt, ſo hat man doch ſolchen nicht alles zu
zuſchreiben wie Cælius Calcagninus in libr. de oraculis, des
gleichen Balth. Becker in ſ. beijauberten Welt v. Dale in
diſſertationibus de oraculis gentilium, und Fontenelle in ſ.
hiſtoire des oracles gethan; Sondern es iſt auch leicht zu er
achten wie der Satan als ein Vater der Lugen dabey wird
ſelbſt zum oſtern geſchaftig geweſen ſehyn. S. Gerh. Joh.
Voſſ. de origine progreſſu idol. L.I.c. VI. Georg. Mocb. in
oraculis contra. v. Dalen, Dauid Knibbe in ſ. hiſtor. der Pro-
pheten L. WV.c. Vv. Da er auch Doct. Balth. Beckern dif
fals beaegnet it. Cel. Budd. in Theol. moral. h. I.c. J. ſect. V.

5. XVIII. n. 1.
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achen (wo man nur den Willen Gottes ausmm̃t)
um Grunde hat und zwar ſo viel hundert Jahr vor
er und nicht allein eine gewiſſe That uberhaupt
ondern auch ſo gar alle Umftande einer That vorher
ſagt das kann furwahr durch keine andere alsGoottli
he Kraft geſchehen. Denn ſolche zukunftige Dinge
ind gleichſam durch einen Vorbang vor aller Crea
uren Augen alſo verborgen daß ſie ihnen nicht konnen
und werden es ſeh dann/ daß ſie ihnen Gott aufde
ke und offenbare. Deswegen fordert der Prophet E
aias C. XLI. 23. alle falſche Gotter der Heyden auf
)aß ſie ſollen eine Probe ihrer Gottheit beweiſen und
unftige Dinge vorher ſagen. Verkundiget uns
pricht er was hernach kommen wird ſo wollen
vir mercken daß ihr Gotter ſeyd. Nun mag nie
nand leugnen daß die Schrift kunftiger Dinge Um
tande ſo gewiß und genau vorher ſage als es nach dem

Erfolg zu geſchehen pfleget.

ſ. XXII.Es iſt nicht nothig dieſe Sache mit (gar vielen) Ex

mpeln zu beweiſen. Es ſind die Weiſagungen be
ant in welchen nicht allein Sachen uberhaupt ſon
)ern auch gar gewiſſe Perſonen viele hundert Jahr vor
der Erfullung bemercket werden als der Ko
nig Joſias 1. Konig XIII. 2. u. 2. Konig. XXIII.
16. der Konitt Cyrus Eſa. XLIV. (a8.) und XLV.
i.)gewiſſe Jahre Jer. XXV. II. 12. Tage Dan.
VIII. 13. i4. in wie viel Tagen nemlich das Heilig
thum ſolte zertreten ſeyn deſſen richtige Erfullung
Jac. Capellus in ieiner Kirchenund prophan. hiſto-
rie uber das ZJahr der Welt 3839. darthut und
Stunde Dan. VIII. 2.

C 5.
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J. XXIII.Man kan ſich nicht genug verwundern uber das
RXI. Cap. Daniels in welchem eine hiſtorie von drey
hundert und mehrJahren ſo genau und fleiſig beſchrie
ben wird daß ſich kaum was binnen der ganzen Zeit
in der Kirchen Gottes zu getragen welches man in
demſelben nicht leſen moge. Einen Beweis hievon zu
geben: Weil ich weis daß dieſe Sache von ſehr vie
len nicht mit gebührender Aufmerckſamkeit ge
leſen und bemercket wird ſo ſehe man deſſen Wei
ſagung folgender Maaſen in ihrer Erfullung an:
Gn phrgeaenur) Dan. XI. 2. Siehe es werden noch
drey Konige Cambiſes Magus Darius Hyſtas
pis Sohn in Perſen ſtehen der vierte aber Xer
xts! wird großern Reichthum haben als alle an
dere vor ihm; Und weil er ſich wird auf ſeinen
Reichthum verlaſſen ſo wird er alles wider das
Konigreich Griechenland erregen.
En gerʒv. z. Darnach wird ein machtiger Konig
Aufander aufſtehen welcher mit groſer Macht

wird herrſchen uñ was er wil wird er ausrichtẽ.
v. 4. Aber ſo bald er ſich veſte geſetzet
wird ſein Reich zerbrechen und ſich in die4.
Gegenden des Himmels theilen in 4. Reiche; A
ber nicht auf ſeine Nachkommen; Denn Hercules
und Alexander Alexanders Sohne ſind ihm in der
Regierung nicht gefolget: Auch nicht mit ſolcher
Macht mit welcher er geherrſchet hatte denn
es wird ausgerottet ſein Reich von ſeiner Nach
kommenſchaft und auf Fremde gebracht werden die
nemlich von ihnen unterſchieden ſind das iſt die ſeine
Nachkommen nichts angehen.

(Jm
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(An Jehr) v. J. Damit ich nun deren Hiſtorie fortſetze
unter welcher Tyranney die Kirche Gottes iſt bedran

get worden; So wird machtig werden der Ko
nig Ptolemaus Lagi Sohn gegen Mittag das
iſt m Egypten ſo ein Theil von Alexanders Reich
war ſonderlich gegen Mitt ag gelegen: Und ſeiner
Alexanders Furſten einer nemlich Seleucus wird
machtig ſeyn Seleucus ſage ich wider ihn Ptole
maum und wird herrſchen; Und ſeine Herrſchaft
wird ſehr gros ſeyn.
(Zm Jabt v. 6. Nach etlichen Jahren aber wer
den fie ſich mit einander befreunden; Sintemal

Berenice die Tochter Ptolemai Philadelphi des
Koniges gegen Mittag in Egypten wird kom
men daß ſie mit dem Antiocho getrauet werde welchen
die Schmeichler einen GOtt nennten qS)zum Koö
nige gegen Mitternacht das iſt Syrien Land
ob derſelbe ſchon die Laodicen mit welcher er den
Gallinicum und Antiochum gezeuget zum Weibe
hatte. Sie Berenice wird aber kommen Einig
keit zu machen; Aber ſie wird nicht bleiben bey
der Macht ihres Armss dazu Antiochus nicht
beſtandig bleiben noch Ptolemaus Philadelphus
ihr Arm welchen Antiochus ſeinenAirm nennte: Son
dern wird die verſtoſene Laodicen wieder rufen;
(Zm aubr )Alſo wird ſie Berenice verrathen wer
den ſamt denen die ſie bracht haben und der ſie
gezeuget uñ machtig gemacht Antiochus lange
Zeit das iſt nach und nach eine lange Zeit und wird
alſo Berenice ihren Mann den Antiochum/ und alle
die ihr flattirt, ruiniren.

Ca v. 7.(*Miexronym. in k. l. it. Sulpic. Seuer. L. Il. Appian, de., Bel-

Syiiæ.



26 Vom Gottlichen Urſprung
v. 7. Es wird aber der Zweige einer von ihrem
Berenice Stamm auf kommen das iſt der Sohn
Ptol. Philadelphi nemich Ptolemaus Evergetes
welcher kommen wird mit heers Kraft und
dem Bonige SeleucoGallinico inSyrien in ſeine
Veſte fallen und wirds ausrichten und ſie
gen.
v. 8. Auch wird er dieGotter ſolcher Veſten nebſt
ihrenSchatzen und koſtlichen Kleinodien beyde
ſilberne und guldene wegfuhren in Egypten
und etliche Jahre machtiger ſeyn als der Ko
nig in Syrien.
v. ↄ. Alſo wird der Konig in Egypten Evergttes
das Konigreich Syrien anfallen und endlich
als Uberwinder wieder in ſein Land ziehen.
(An Sahr  v.10o. Aber ſeine /Seleuci Gallinici Soh
ne/ Seleucus Ceraunus und Antiochus der groſt

werden einen Krieg anfangen und groſe Heere
zuſammen bringen.
(2m Jahr) Dann wird einer Antiochus ſder
groſe/ ſehr geſchwinde kommen wie eine Fluth

daher fahren und Anfalle thun den Krieg
wieder von neuem anfangen und bis an
ſeine (Amgeht) Ptolemdi Philopators des Pto
lemai Evergetä Sohns Veſte/Raphiam dringen.

¶an aahry v. i1. Endlich wird der Konig in Egy
pten Ptolemaus Philopator ergrimmen und aus
ziehen und wider ihn Antiochum ſage ich den
groſen den Konig in Syrien ſtreiten und wird
ein gros Heer zuiammen bringen und wird ſol
ches Heer Antiochi des groſen in ſeine Ptolemui
Philopatons Hand ubergeben werden.
v. 12. Alſo wird ſich das Krieges Heer Egyp

tens
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tens erheben und gros ſeyn aber doch nicht im
Kriege machtiger werden.
(Am dut y. 13. Denn der Konig in Syrien wird
wieder zuruck kehren Antiochus der groſe und ei

nen groſſeren Haufen denn der vorige war zu
ſammen bringen.rc.
v. 14. Zurſelbigen Zeit werden viele nemlich Anti
ochus der groſe Konig in Syrien und Philippus in
Macedonien und die Bunds-Genoſſen des Krieges
ſich wider den Konig in Egypten Ptolemaum E
piphanem den Sohn Ptolemai Philopators auf
machen: Auch werden ſich etliche Abtrunnige
aus deinem Volck/ einige Rauber und Bundbru
chige Juden erheben die Weiſagung zu erfullen
nur im Vorwand die Weiſagung zu erfüllen; Aber
ſie werden.fallen.
v. 15. Alſo wird der Konig in Syrien Antiochus
ſage ich der groſe kommen undSchutte machenc.
endlich wird keinelTiacht ſeyn bey den Egyptiern
zu widerſtehen.
v. 16. Endlich wird er Antiochus der groſe auf
ihn Ptolemaum Epiphanem losgehen und nach
ſeinem Willen handeln und niemand wird ihm
widerſtehen: Dann wird er ſich auch wider das
werthe Land Judaam aufmachen c.

v. 17. Dann wird er ſein Angeſicht richten daß
er mit Macht ſein Ptol. Epiphanis ganzes
Reich angreife;
(Zn ebry Aber weil die Romer ſeinem Vornehmen
widerſtehen werden ſo wird er ſich mit ihm vertra
gen und wird machen daß die Tochter der Wei
ber das iſt ein Magdlein ſeine Tochter die Cleopa

C5 tra
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tra ihm Ptol. Epiphani gegeben werde in der
Abſicht daß er ihn verderbe: Aber ſie Cltoputra
wird ihr Verſorechen nicht halten auch ihm ih
rem Vater nicht gewogen bleiben.
v. 18. Darnach wird er ſich kehren wider die Jn
ſuln und derſelben viele gewinnen als Cyprus
Rhodus Samus etc. Aber ein Furſt Scipio, wird
ihn Antiochum lehren aufhören zu ſchmahen
ohne daß er ihn wird wieder ſchmahen konnen.
v. 19. Alſo wird er ſich wieder kehren zu den Ve
ſten ſeines Landes Syriens und wird ſich ſto
ſen und fallen wird umkommen und man wird
ihn nirgend mehr finden.
(Am Jahry v. 20. Und an ſeine Statt Antiochi dtsgrofen wird einer auf kommen ſein Sohn Seleu

cus Philopator der ſeine Pflicht nicht wird in
acht nehmen und ſein Konigliches Anſehen mit
Auflagen verunehren. Aber nach wenig Cagen
wird er brechen nicht in einer Schlacht noch
treffen; Sondern durch Gift.
(Im gabr) v. 21. An deßen Seleuci PhilopatorsStatt wird alsdenn aufkommen ſein Bruder
Namens Antiochus Epiphanes aber in der That als
einl lngeachteter; IInd dem wird die Konigliche
Ehre nicht gegeben werden/ſondern nur die Vor
mundſchaft uber Demetrium des Seleuci Philopa
tors Sohn: Aber er wird in Friede kommen und
das Konigreich mit ſuſen Worten einnehmen.
v. 22. Und die Arme die wie eine Fluth daher
fahren werden vor ihm wie mit einer Fluth u
berfallen und zerbrochen werden auch ſo gar der
Furſt des Bundes: Selbſt der welcher gerathen

hatte
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hatte daß man dem Antiocho Epiphani/ als des Ba
ters Bruder die Vormundſchaft uüber Demetrium

gabe.v. 23. Und nachdem er das Bundniß nur hat

vorgewandt c.v. 24. Und wird ungehindert die fetteſten Oerter
des Landes einnehmen:c.
v. 25. Dann wird er ſeine Macht und ſein Herz
wider den Konig in Egypten Ptol. Philometor
Ptol. Epiphanis Sohn mit groſer Heers Kraft
erregen: Da wird der Konig in Egypten Philo
metor wieder mit jroſer und machtiger Heers
Kraft entgegen ſ reiten: Aber er Philometor
wird nicht beſtehen weil man viel liſtige An
ſchlage wider ihn erdencken wird.
v. 26. Auch die ſein Brodt eſſen werden ihn hel
fen verderbenrc.
v. 27. Und beyder Konige Herz wird trachten
Schaden zu thun den Juden und werden uber
einem TCiſche von Betrug reden wider dieſelben
es wird ihnen aber diß ihr Unternehmen fehlſchla
gen weil dem heiligen Volcke der Untergang
noch auf eine andere Zeit beſtimmet.
v. 28. Wird alſo er Antiochus Epiphanes wie
der in ſein Land Syrien mit groſem Heer zuruck
ziehen und ſein Herz wider den heiligen Bund
etwas vornehmen ec.
v. 25. Hernach wird er zu beſtimmter Zeit wie
derum Egypten anfallen aber es wird dieſer Zug
dem erſtern nicht gleich ſeyn.
v. zo. Dem es werden Schiffe der Chytaer/
Romer uber ihn kommen dann wird er wider

BD 4 ſei
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ſeinen Willen umkehren und wider den heiligen
Bund ergrimmen und was ausrichten. Er
wird aber wieder zuruck kommen und die an ſich
ziehen die den heiligen Bund verlaſſen nemlich
Menelaum und andere Abtrunnige.
v. 31. Alſo werden die Arme das iſt die Machtig
ſtan es mit ihm halten und werden das ſehr ve
ſte Heiligthum entweihen und das tagliche O
pfer abthun und einen Greuel der Verwuſtung
davor aufrichten.
v. 32. Dann wird er die Ubertreter des Bundes
mit guten Worten verunreinigen das iſt zum
Heydenthum locken aber die ſo ihren Gott eh
ren werden das Volck ermannen und dadurch
was ausrichten.
v. 33. Auch die Lehrer des Volcks werden
vieie lehren ob ſie auch gleich durchs Schwerd
muſſen umkommen:ec.
v. 34. Jndem ſie aber ſo fallen werdenrc.
v. 35. Auch von den Lehrern werdenetliche fallen
um auf ſolche Weiſe zu reinigen und zu lautern
die Kirche Gottes bis auf die beſtimmte Zeit; Dañ
es wird noch eine Zeit vorhanden ſeyn vor das
heilige Volck.
v. z6. Endlich wird der Konig Antiochus E
piphanus thun was er wil wird ſich erhe
ben und aufwerfen wider alles was Gott iſtrc.
v. 37. Ja er wird auch ſeiner Vater Gotter nicht
achten noch ſchone Weiberec. Sondern wird
ſich uber alles aufwerfen.
v. 38. Aber den Gott der Veſte Mauſim( wird

erE5 glermit ſcheinet der Krieges Gott angedeudet zu werden

welchen
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er zu ſeiner Beveſtigung verehren c.
v. 39. Denn er wird die beſien Veſtungen als ei
nen fremden Gott verehren das ill als ſtinen Ab
gott und denen die er Treu erfunden groſe Eh

re anthunrc.
J v. 40. Aber zu beſtimmter Zeit wird der Konig
in Egypten Ptol. Philometor auf ihn los ge

hen: Wiederum wird der Konig in Syrien An
tiochus wie ein Ungewitter ihn Philometor u
berfallen mit Wagenre.
v. 41. IInd wird ins werthe Land Judaam fal
len und viele Provinzen werden mit fallen. Dieſe
aber doch werden entrinnenrc.
v. 42. Er wird auch ſeine Macht ausſchickenc.
v. 43. Denn er wird die Schatze des Goldes und
Sllbers und alle Kleinodien in Egypten ein
nehmen; Auch werden die Lybier und Mohren
mit unter ſeiner Armee ſeyn.
v. 44. Endlich wird ihn ein Geſchrey von Mor
gen und Miitternacht das iſt aus Parthien er
ichrecken und wird mit groſem Grimm auszie
hen ec.
(Em dahr) p. 45. Aber wenn er wird die Tucher ſei
nes Gezelts ausſchlagen zwiſchenzweyen Mee

ren dem Perfiſchen und Caſpiſchen gegen dem wer
then heiligen Berge dann wird er untergehen
und niemand ihm zu Hulfe kommen.

So weit das XI. Cap. Daniels bey deſſen Durch
Leſung ein jeder erſtaunen wird der da weis

Cy5 wiewelchen dielateiner Martem nennen daß alfo der ſenlus ſey

Antiochus Epiphanes werde ein martialiſcher oder Kriege
riſcher Konig ſehn. Cel. Chriſt. Benedict. Michaelis adnotat. u-
beriores in Danielem, h. J.
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wie viele Jahre dieſe Dinge vor ihrer Erfullung ge
ſchrieben: Ein jeder wird mit jenem Heydniſchen Ko
nige Dan. IV. 6. muſſen ausrufen: Jch erkenne
daß der Geiſt der heiligen Gotter in dir ſey ſin
temal vor dir kein Geheimniß verborgen iſt. Al
ſo ſprach auch Pharao von Joſeph n. Moſ. XLI. z8.
Wie ſollen wir einen ſolchen Mann finden als
dieſer iſt in dem der Geiſt Gottes ſeyr? nachdem
nemlich er das Zukunftige vorher geſagt. Es leuchtet
gewiß eine recht Prophetiſche Kraft daraus hervor
wenn Dinge zumalen in ſolcher langen Ordnung
vorher verkundiget werden welche blos auf der Men
ſchen Wilkuhr und willen ankommen da doch nichts
ungewiſſer und veranderlicher iſt als dieſer.

Es wird wol ein Atheiſte wie vormals Porphyri
us (t)gethan einwenden es werden dieſe Dinge erſt
nach der Erfullung dem Daniel angetichtet und
falſchlich zu geſchrieben. Allein man muß entweder al
ler Hiſtorien Wahrheit verwerſen oder zugeben daß
ſchon zu Alexanders Zeiten die Bucher Daniels vorhan
den geweſẽ; Sintemal davon viele Nachricht gebẽ (a)
auch Ptolemai Lagi Sohne (b) davon Zeugen ſind

welche
Welcher unter ſeinen 15. Buchern wider die Chriſtliche Re

ligion das 12te allein wider die Bucher Daniels gerich
tet: Wie er aber grundlich refutirt worden ſiehe Huet. De-
monſtr. Evang. Piop. IV.  XII. p. a77. ſeqq. it. Cel. Chriſt,
Bened. Michaelis adnot. uber. in Dan. præt. G. XXIII.

(a) So meldet Joſeph. daß Alexand. der groſe zu Jeruſalem ge
weſen und das Buch Daniels ſo ihm der hohe Prieſter
Jaddus gezeiget geleſen und ſich gefreuet wie die Weiſa
gung daß ein Grieche die Perſer überwinden wurde auf ihn
deutete. Antiq. Jud. L. XI. c. VIII.

c) Wenn hier von Ptolemai Lagi Sohnen gedacht wird
da
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lche unter den auswartige geiſtlichen Buchern auch
n Propheten Daniel in die Griechiſche Sprache u
ſetzen luſſen da noch das meiſte davon unerfullet
ir. Ja er weiſaget ſo gar offenbarlich vom tode
rriſti Cc) der ihn ſelbſt anfuhret (d) desgleichen von
r Zerſtöhrung Jeruſalems (e) die erſt ao. Jahr
ch dem Tode Chriſti erfolgte.

ſ. XXV.Jndem ich eben in dieſer Sache ſo recht begriffen
i/ſo kann ich nicht umhin zu zeigen wie die Prophe
wmit den Evangeliſten ſo wunderbar uberein ſtimmẽ.
zas dieſe in der Erfullung erzehlen wird von jenen
genau vorher geſagt daß ſaſt keine einzige Hiſtorie

ſo mehr Umſtande von eines Leben und Tode an
rcket als die Propheten von Chriſti Leben und Tode

hrgenom̃en. J. XXVI.
Es mag folgendes eine Probe davon ſeyn. (x)

I.

a man fonſt indgemein mit Jo epho Antiq. ludaic. libt.
ciiI.c. II. davor halt daß alle n unter Ptol. Philadelpho
ieſe Uberſetzung geſchehen ſeny; So wird ſonder Zweitfel
Ntolemaus Lagi u. Dtol. Philadelphus alsSohn und
knckel des Lagi berſtanden welches auch joh. Clerico
vahrſcheinlich vorkommt in Compendio hiſtor. vniuerſ.
.75. 76. Sintemal Ptol. Lagi und Ptol. Philadelphus
aſt 2. Jahr zu ſammen regiert da dann glaublich daß in
oicher Jeit dieſe Uberſetzung zu Stande gebracht oder doch
er Anſang dazu gtmacht worden. vid. Chiiſtoph. Cellarius,
iſput. de LXX. interpret.
Dan. IX. 25 26.
Matth. XXIV. 15. E. XIII. 43. Wiebielfaltig auch ſonſt
n andern Buchern neuen Teſtaments der Prophet Daniel
lllegirt und dadurch ſeine Gottliche auctoricæt behauptet
verde S. Celeber. D. Langüi Hiſt. Eccleſ. V. T. p. 727.
Dan. IX. a6. 27.
Dieſe hier angefuhrten Spruche muſſen überhaupt in dreh

Sorten
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1. Chriſtus wird gebohren im Jahr der Welt 4000.
Dieſes hatte Ezech. Cap. XLVII. (3. ac.) geweiſaget
da er durch die Ellen Jahre zehlet und ſpricht daß
nach verfloſſener Zahl der 4000. Ellen ſich endlich
wurden die in dem gegen Morgen liegenden Galilcia
geſunde und ewige Waſſer dergleichen Chriſtus dem
Samaritiſchen Weibe anbietet muſſen in die ganze
Weielt ergieten.
2. Damals als die Maccabaer u. a. ausgiengen wurde
das Scrpter Herodi dem Jdumaier ubergeben und
von Juda entwendet. (er) Dieſts hatte Jacob ge
weiſaget 1Moſ. XLIX. (10) Deswege lieſet man in
dem Talmudiſchen Buche Sanhedrin daß zur Zeit
dieſes Herodis hin und wieder folgendes Seufzer
Geſthrey gehoret worden: O weh! o weh! das

Scep
Sorten eingetheilet werden ſo der auctor untermenget da
die 1. aus ſolchen beſtehet worinn dieſe Wahrhelt ſo deutlich
enthalten iſt daß daraus ein jeder der nur die Bibel an
nimmt von derſelben ohne Zuzichung anderer Spruche kann
vollig uberzeuget werden die 2. ſolche in ſich faſſt dabey eine
Zuſammenhaltung anderer nothig iſt und die 3. ſolche dar
aus ſich dieſe Sache eigentlich nicht erweiſen kaſſet und nur
nach voraus geſetzter Wahrheit davon kan verſtanden wer
den. Darf alſo kein Verachter Gottlichen Wortes gleich tri
umphiren wenn aus einigen kein genugſam-bundiger
Schluß kan gemacht werden; Sondern es liegt ihm ob ſich
erſt an die Sprucht der erſten Sorte zu machen die ſchon ve
ſte genug werden ſtehen bleiben ob er auch gleich mit einigem
Schein darwider diſputiren mochte. Viele betommen auch
ihren rechten Nachdruck dieſe Sache zu erweiſen wenn ſie in
der GrundSprache angeſehen werden woran ſich der Au
ctor ſleiſig gehalten.

C) Wovon ausfuhrlich Huer. L. c. Prop. IX. c. IV. Danh.
Diſp. de Sceptro Jehudæ, Seb. Schmid. in Myſter. grat. divi-
næ, de tempore venturi Schilo p.5. v. Canſteins Harmonie in

d. Vorber. C. XXVI.
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Scepter iſt von Juda entwendet und doch
kommt der Schilo noch nicht.
3. Es war geweiſaget daß er ſolte gebohren wer
den Eſa. .6. Es war geweiſaget aus welchem Ge
ſchlecht nemlich aus Abrahams 1. Moſ. XXII. 18.
Es war geweiſaget aus welchem Stamm er ſolte ge
bohren werden nemlich aus dem Stamm Juda
1. Moſ. XLIX. (8. 2c.)
4. Aus welcher Familie aus der Wurzel Jſai Eſa.
XI.i. von David Jer. XXIII. g. von Salomon
Pſalm. IXVIII. 37. 2. Sam. VII. 12.
5. Von was vor einer WeibsPerſon von einer
Juugfrau Eſa. vIl. 14. von einem Magdlein 1.
Moſ. UI.u5 Jer. XXXI. 22.6. Jn Welchem Thaeile des Judiſchen Landes
in Galilaa Ezech. in oben angefuhrtem Orte.
7. An welchem Orte des Galilaiſchen Landes zu
Bethlehem Mich. V. J.
3. Wie er wurde heiſen Jeſus Zach. 1I1. Chriſtus
Dan. 1X. (25.) tin Nazarener Eſa. XI. 1. (*)Buch

der Richt. XIII. 7. E**) 3. Wa der Auctor num. 6.7. durch Galilaa verſtehe/ iſt nicht
wohl abzuſehen indem aus der Geſchichte von Chriſti Ge
buhrt wie auch aus Mich. V. 1. klar iſt daß Chriſtus nicht
in Galilaa ſondern in Judaa zu Bethlehem Ephrata wel
ches zum Unterſchied des Bethleheme in Zabulon alſo von
dem Propheten bemercket wird gebohren.

¶*J x. Giebt hier der AuctorNaiaraer ſiehe auch Huet. L.c.
Prop. IX. c. XVI. da alſo wol da ſonſt ig ſtehen muſte
aus t.y worden. Siehe auchForer. n.l. Und wie Najara
er mit Nazarener ubereinkomme ſieh. Lund. Judiſche Hei
ligth. L. III. c. 53. n. 63. leqq. it. Cel. D. Langii Myſter.
Chriiti et Chriſtianiſmi P. Il. p. a89.

4
ra*] Nemlich Simſon ein Nazaraer war ein Vorbild auf

Ebriſtum. Lund. L. c. it. D. Langii Hiſt. Eccleſ. V. T. P. 354.
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9. Dann wurde ein Stern erſcheinen. 4. Moſ. XXIV.

(17.)
10. Es wurden welche kommen die ihm Geſchencke
brachten und zwar von Morgen Pſalm LXXilI. 1o.
11. Es wurden muſſen Kinder getodtet werden Jer.

XXXI. 1J.12. Johannes der Taufer wurde vor ihm hergehen
Mal. III. 1. IV. j. der in der Wuſten predigen wur
de Eſa. XL. 3.
13. Er wurde wieder muſſen aus Egypten gebracht
werden. Hoſ. XI. 1.14. Er wurde ein ſchlechter und verachteter Menſch

ſeyn Eſa. IIII. (2. 3.) Pſalm. XXII. (7. 8.)
15. Durch Wunder beruhmt ſeyn und zwar mit wel
chen Eſa. XXXV. g. und XXIX. 18.
16. Der Geiſt des HErrn wurde auf ihn herab ſtei
gen/ Eſa. LXI. 1.
17. Er wurde muſſen vom Teufel verſucht werden
Zach. III. 1.18. Er wurde das Evangelium predigen eben daſelbſt.

(v. 10.)19. was ſeiner Predigten Jnhalt ſeyn wurde Eſa.

XLII. 3.20. An welchen Oertern er furnemlich predigen wurde

als in Galilaa rc. Eſa. VIII. 23.
21. Mit was vor einem Vortrag er wurde ſich der
Gleichniſſe bedienen Pſalm. IXXVIII. 2.
22. Was er vor Zuhorer haben wurde Eſa. VI. J.
23. Er wurde gehaſſet verworfen werden Pſalm.

LXIX. iJ.24. Er wurde auf einem Eſel in Jeruſalem reiten
Zach. IR. 9.

25. Da
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25. Da wurde er ſein Haus als eine MorderGrube
antreffen Jer. VII. 11.
26. Der Eifer um das Haus Gottes wurde ihn freſ

ſen Pſalm. LXIX. 1o.
27. Dann wurde er aus dem Lande der Lebendigen
weggeriſſen werden Eſa. LIII. (3.) Dan. IX. (26.)
28. Und zwar nicht um ſeinet willen Dan. IX. 26.
(h Sondern wegen fremder Sunden.
29. Er wurde muſſen durch Verrätherey ubergeben
werden Klaglied. Jer. IV. 20. Nachſtellung Leiden
Pſalm. CXVIII. i1. XXXI. 14. XLI. 8.
zo. Selbſt von ſeiner Hausgenoſſen einem mit wel
chem er ein Bundniß und gemeinſchaftlichen Tiſch
hatte Pſalm. XLI. 10. LV. 13. (14. 15.
31. Undzwar um zo. Silberlinge Zach. XI. 12.
32. Wovor eines Topfers Acker wurde gekauft wer
den. Eben daſelbſt iv. 13.)
33. Dann wurden ſeine Junger fliehen Zach. XIII.7.
34. Er wurde muſſen verſpeyet und mit Knutteln ge
ſchlagen werden Eſa. J. 6. und LIII. 3. Er wurde
verſpottet werden Eſa. LIII. 3. Pſalm. XXII. g.
35. Er wurde muſſen mit einem Purpur bekleidet wer

den Eſa. LXIII. (1.)
36. Als ein vieler Miſſethaten beſchuldigter vorgefor
dert werden Pſalm. XLI.(S.)9.
37. Darauf wurde er nichts antworten Eſa. LIII.J.

Pſalm. XXXVnI. 14.
38. Endlich wurde er durch den gerichtlichen Aus
ſpruch verdammet werden Pſalm. II.
35. An ein Holz geheftet werden Jer. XI. 19.

40.
M jeo. Giebt hier der Auctor, wie auch Vatabl. annot in li.

Lund Seb. Sehmid. in bibl. Lat. Und nicht ſich oder um ſei
net willen.
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40. Mit durch gegrabenen Fuſen und Handen Pſalm.

XXII. 1 7.
41. IJn die Hohe gehangen werden 4. Moſ. XXI. (8.
9.) Sintemal er der aehernen Schlangen Gegenbild

war.
42. Dieſe Art des Todes wurde verflucht ſeyn. j.

Moſ. XXI. (23.
43. Dann wurde er den Seinigen ſehr elend vorkom
men. Zach. XII. 10.
44. Andere wurden ſagen er werde von Gott gezuch

tiget Eſa. LIII. (4.)
45. Er moge an den glauben ſo werde er ihn erretten

Pſalm. XXII. q.
46. An welchem Orte?Zu Jeruſalem Dan. R. (24.)

47. Auſer der Stadt 3. Moſ. XVI. 27. nach dem
Vorbilde wovon Hebr. XIII. 11.

4s. Auf dem Berge Calvario welcher eben der Berg
Moriah iſt wo Jſaacs AufOpferung geſchehen ſol
te.
45. An welchem Jahr Dan. 1X.
50o. Ruf welchem Tage im Jahre auſs OſterFeſt
edeswegen wurde das Paſcha. ſein Vorbild auf den
Taa geſchlachtet) nachdem er drey und ein halbes
rahr geprediget hatte das iſt eine halbe JahrWoche
Dan. Ix. 27.
51. Er wurde mit den Gottloſen das iſt unter die
Morder begraben werden Eſa. IIII. (5.)
52. Er wurde muſſen Eſſig undGalle trincken Pſalm.

LXIX. 22.
53. Dann wurde er vor die bitten ſo ihn creutzigten

Eſa. LIII.12.)
14. Die Worte ſo er am Creutze ausgeſprochen be

finden
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finden ſich Pſalm. XXII. i. Mein Gott !c.
55. Und Pſalmxxxi.6, meinen Geiſt t.
16. Dann wurde um den Mittag die Sonne verdun
ckelt werden Amos. vill. ↄ. Joel. II. io. Ejztchiel

XXXII. g.57. Einige wurden das Loos uber ſein Kleid werſen.

Pſalm. xxII.(i9.)
58. Es wurde ihm kein Bein durfen gebrochen wer
den 2. Moſ. XII. 46. nach dem Vorbilde des kammes.
59. Man wurde ihn muſſen in eines Rteichen Grable
gen Eſa. LIII. J.
6o. Dann wurde ſich der Vorhang des Tempels von
ein ander ſpalten Zach. xI. 1. So erklarens die Ju
den ſelbſt.
61. Dem Judas wurde ein ungluckſeeliger Ausgang
bevor ſtehen (wie auch den andern Feinden Pſalm.
LXIX. 23. alſo iſt Pilatus im exilio umkommen) und
ein ander wurde an ſeinen Platz komnen Pſalm. CIX. 8.

62.) Chriſtus wurde wieder von den Todten
auferſtehen Pſalm. XVI. 1o. am dritten Tage Hoſ.
VI. 2. und nach dem Vorbilde Jona.
63. Es wurden einige nach ſeinen Wunden ſehen
Zach. xiIi.6.
64. Er wurde gen Himmel fahren Pſalm. LXVIII.ↄ.
65. Daſelbſt regieren und zur Rechten Gottes ſitzen

Pſalm. CX. 1.
66. Bis alle ſeine Feinde erlegt waren/ eben daſelbſt

und Pfalm Il. (5.)
67. Aus dem Himmel wurde er ſeiner Kirchen Gt
ſchencke geben Pſalm. IXVIII. 19. den Heiligen
Geiſt ſenden Joel 1I. 28.
68. Die Heyden zu ſeines Namens Erkantniß ruſen
Pſalm. CX. 3. c. Hoſ. J. io. Eſq. LxV. i.

D 69.
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69. Dann wurde der Schlangen der Kopf zertreten
werden. 1. Moſ. 1I. (15.) Und iſt auch gewiß da
mals der Satan gleich wie ein Blitz vom Himmel ge

fallen. Luc. X. 18. Die Oracula haben aufgehoret ec.

c970. Es wurden alle Gotter der Erden vertilget wer
den Zeph. II.(r1.) das iſt es wurden alleGotzen Bil
der verſtohret werden.
71. Es wurde gleich nach den 6. JahrWochen das
iſt tin wenig ubber 40. Jahr die Zerſtohrung Jeruſa
lems erfolgen Dan. 1X.
72. Es wurde muſſen der dritte Tempel/ ſo viel herrli
cher würe als der erſte und andere das iſt die Kirche

welche Gottes Haus iſt aufgerichtet werden. Hagg.
II.7. (6.)273. Dann wurde ein Prieſter aufkommen mit Urim
und Tummim Licht und Recht Neh. Vn. yj. s. ein
Prophet c g. Moſ. XIII. u. XXXI. .JGem es nun nicht recht wunderbar vorkommt daß

dieſe und ſehr viele andere Weiſagungen mehr nur al
lein in der Zukunft Chriſti ſid erfullet worden der
muß gewiß ganz tumm und verhartet ſeyn.

5. XXVII.Weñ man itzo noch mochte die Geheimniſſe im zten
Buche Moſis ausfuhren/und was im Ceremoniali
ſchen Geſetze verborgen gelegen/ aufdecken fo wurde
einem ein groſer und recht wunderbahrer Haufe Ge
heimniſſe vorkommen und jederman wurde unter ſol
chen SchattenWercken eine Abbildung ſehen deren
Erfullung wir heut zu Tage wahrnehmen: Man mag
endweder auf gewiſſe Perſonen ſehen als aufdie Le

viten
Ob wol nicht auf einmal doch nach und nach. Dav. Knibbe

in der Hiſtorie der Propheten Lib. IV.c. VI.



Heiliger Schriſt. 4vviten prieſter und deren hohen Prieſter welcher
nur einmal des Jahrs in das aller Heiligſie gieng die
Namen der Jſraeliten/ ſo auf die Bruſt geſchrieben
trug vor das Volckbat und zwar nicht ohne Blut:
Oder man mag die heiligen Oerter betrachten ſo wird
ſich da einem die StiftsHutte darſtellen wie ſie un
ter ihren Fellen einher gehet und den unſtaten Zu
ſtand der Kirchen unter dem Geſetze abbildet; Und wo
ziehlet ihre Verwandelung in einen Tempel der viel
beſtandiger und herrlicher war an deſſen Aufrichtung
Tyrier und Sidonier (*)mit arbeiteten anders auf
als auf die Veranderung der Kirchen unter Chriſto?
Was bilden die drey Theile des Tempels als der
Vorhof worinn alle das Heiligthum worinn nur
die Prieſter das aller ceiligſte worinn nur alltin
der hohe Prieſter mit Blut gehen dark anders ab als
die dreyerley Reiche Gottes nemlich das Reich der
Natur welches allen und jeden das Reich der Gna
den welches nur denen ſo des Koniglichen Prieſter
thums theilhaftig ſind und endlich das Reich der
Herdrlichkeit welches nurChriſto mit Blut offen ſtund?
Worauf ziehlete an dieſen heiligen Oertern die Bun
desLade und Herrlichkeit Gottes zwiſchen den
Cherubim anders als auf das jenige Licht dazu nie
mand kommen kan womit Gott im Himmel allent
halben umgeben wird? Wie? Wenn ich alhier noch
wolte von dem Gefas voll! Nlanna und von den Ge
ſetz Tafeln und Ruthe Aarons heandeln imgleichen
von dem Tiſche mit aufgelegten SchauBrodten
von den Rauchgefaſen von dem Leuchter mit ſie
benLampẽ von dem aehernen Gefas auf aehernen

D2 Sauleni. B.b. Kbnig. VII. 13. 14. 1. B.d. Ebron. xxiiſa
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Saulen und von dem Rauch und Brandt O
pfersAltaren? Wenn ich wolte handeln von den O
pfern vom Opfer der rothen Kuh und Hazazel
und Verſůhn Opfern: Wenn ich wolte handeln
von der genauen Wahl zu den Opfern und deren
ohnman gelhaften Weſen und von den gebrach
ten Erſt ingen vom Salz Brodt Wein Gel und
Weyrauch ſo beym Gottes-Dienſte gebraucht wur
den? Wenn ich von den Verunreinigungen und
Geſetzlichen Reinigungen von der Reinigung
eines Ausſaaitzigen und Wochnerin vom Gelubde
des Naziraer Standes: oder von den FeſtCa
gen als von den Neumonden SabbathTagen
und JubelJahren handeln wolte? Es wurde
mir gewiß an Zeit fehlen ſolches alles aus zufuhren
worinn doch etwas geheimes und eine BilderWeiſa
gung lieget. Sind alſo alle Dinge ſo ich beruhrt gleich
iam Hieroglyphiſche Beweisthumer Chriſtlicher Re
ligion.

J. xXxvIII.
Eben dieſes muß man auch von ſonderbaren Vor

bildern aufChriſtum ſagẽ. Als dergleichẽ geweſẽ ſind A

dam/Noah Melchiſedech Abraham Jſaac Jacob
Joſeph Juda/ Job Moſes/ Aaron Joſua Sim
ion David Salomonrc. welche alle lebendige
Abbildungen Chriſti ſind ſo Gott zu ſeines Volckes

Beſtenc) Hievon Celeber. D. Langii Myſter. Chriſti Chriſtian. it.

WViitſii Miſcellan. ſacr. T. l. Lib. II. diſſert. J.
Die meiſten von dieſen lebendigen Vorbildern auf Chri

ſtui ſiehe ausgefuhrt in Cel. D. Langii Hiſt. Eccleſ. V. T. p-
28. 110. 111. 112. 113. i16. 118. 239. 325. ſonderlich das
Vorbild Melchiſedechs in Myit. Chriſti Chriſtian. P.
L.c. II. P. 173.
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Beſten in der Kirchen hat wollen hervorſcheinen laf
ſen und Jſrael vor Augen ſtellen.

x

XIX.Damit ich dieſes nicht ganz unberuhrt laſſe und
deutlich zeige wie viel darinn verborgen liege und dem
jenigen der alles fleiſig erweget davon aufgeſchloſſen
werde ſo wollen wir zum Exempel das Bild Chri
ſti in dem Jſaac hervor ſuchen.
1. Beyde haben eine Wunderbare Gebuhrt: Jſaac
wird aus einem Verſtorbenen Chriſtus aus einem
Jungfrauligen Leibe gebohren.
2. Jener da Abraham dieſer da die Welt zum Alter
kommt.
3. Jener da er ao. Jahr dieſer da er eben ſo viel 100.

Janre vorher Verheiſen worden.
4. Beyder Empfananiß wird vomEngel verkundiget.
5. Wie Gara ſpricht: wie ſoll diß zu gehen ich
bin nun alt worden? So ſpricht auchdie Jung
frau: wie ſoll diß zu gehen ſintemal ich von kei
nem Manne weis? (1*)
6. Als die Sache ihre Erfullung hat ſpricht Sara:
Der HErr hat mich lachen gemacht und ſo viel
es hören werden werden mit mir lachen: Ert*)
Maria ſpricht: Meine Seele freuet ſich Gottes
meines Heylandes und alle Volcker werden mich
ſeelig prtiſen. (etxu)
7. Der Sohn der Egyptiſchen Magd (war eine Ab
bildung der Juden wie der Apoſtel bezeuget Gal.
IV. und Jeruſalems welches itzo iſt und des Alten

Dz3 Teſta
i. Moſ. XVIII. 12. 13.

C Xtue. J. 34.
Cy 1. Moſ. XXI. s.
ſer) Luc. I. ab.
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Teſtaments das zur Knechtſchaft Kinder zeuget) ver
lachet den Sohn der freyen und deswegen wird er aus
dem Vaterlichen Hauſe vertritben; Alſo iſt der erſte
Sohn Jſrael/ weil er unſers Jſaacs (Chriſti) Un
anſehnlichkeit verachtet und den rechten Sohn nicht
kuſſen wollen ausgeſchloſſen und aus des Vaters
Hauſe verſtofen.
8. Beyde ſind einzige Sohne; deñ wieJſaae 1. Moſ.
Xxii. 2. alſo wird Chriſtus (Joh. J. i4.) ein einge
bohrner Sohn des Vaters genenntt.

ber Sohn genannt.
10. Beyde werden von ihren Vatern dem Tode uber

geben 1. M. xxii. 12 du haſt deines eigenenSoh
nes nicht verſchonet; Alſo auch. Rom. VlII. z1.
Gott hat ſeines eigenen Sohnes nicht verſcho
net da er Paulus) auſ Jſaac deutet. vi

11. Beyde Vater ſind Barmherzig. Es iſt dem A
braham ein hartes auch den Spotter Jſmael aus
dem Hauſe zu treiben: (1. Moſ. XXI. 11.) Wie viel
ein Harters (war es ihn yſeinen Sohn zu ſchlachten?
Gott wil gleichfals nicht den Tod des Sunders (C
zech. XvIII. 22.) wie viel weniger des gerechten und
unſchuldigen?
12. Wie alſo Gott zu Abraham ſpricht: Nun weis
ich daß du mich liebeſt weil du deines eigenen
Sohnes um meinet willen nicht verſchonet haſt:
So macht auch der Apoſtel dieſen Schluß Rom—,
v. und VIII. (32.) Welcher auch ſeines eigenen
Sohnes nicht hat verſchonet ſondern hat ihn
fur uns in den Tod gegeben ſolte er mit ihm
nicht alles ſchencken? Und Johannes 1. Joh. 1v.

3. dar
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5. darinn wird die LiebeGottes gegen uns offen
bar daß er ſeinen einigen Sohn geſandt hatrc.
1z. Beyde werden alſo vom Vater dem Tode uber
geben weil in jenem die Liebe Gottes war in dieſem a
ber die Liebe des Menſchen ſo ſtärcker als der Tod
und der Eifer ſo veſter wie die Holle. (Hohel. VIII. 6.)
14. Hat man auf des Todes Umniande acht ſo ge
ſchicht beyder Ubergebung zum Opfer an einem Orte
der Erden: Denn Jſaac wird auf dem Berge Mo
riah zum Opfer ubergeben; c) Und eben in der Ge
gend lieſet man daß Jeruſalem uñ der Tempel gebauet

worden 2. Chron. 1II. i. ja gar auf dem Berge Gol
gatha/ wenn wir dem Hieronymo und andern
vor ihm glauben iſt Jſaac zum Opfer ubergeben. Es
ſcheinet wenigſtens der Salomo auf den Namen Mo
riah zu ziehlen Hohel. 1v. s. da er von dem Tode Chri
ſti wo durch das SchattenWerck des Geſetzes hat
ſollen zerſtreuet werden handelt und ſpricht: Ehe der
Schatten weichet wil ich auf den Beru VD
Mor das iſt auf den Myrrhen-Verg ſteigen.

D 4 DennCh t.Moſ. XXII.a. woruber ſicht Lund. Jud. Heiligth. J.

Ic. II. IV. n. i8. 19.Eo viel iſt wol gewit dat Chriſtus auf dem Berge Mori
ah aufgeopfert worden da auch Jſaae ſolte auſgtopfert wer
den: Dad es aber ware auf eben dem Hugel Golgatha geſche

hen Denn dieſer Berg hatte nach Lund. l. c. Libr. II. c. II.
n. 23. ſonderlich 3. Haupt-Hugel als den iſten Morgen
waris worauf die Burg Davids und die Oberſtadt gele
gen den 2ten worauſ der Tempel geſtanden und den Namen
Moriah behalten und den zten auſer der Stadt ſo den Na
men Calvaria ober Golgatha bekommen und woraufChri
ſtus gecreutziget worden) das iſt nur eine Muthmaſung ſo
wol Hieronymi alt anderer. Seb. Sehmid, annot. in Gen. c.

XXII. 2.
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Denn Mor ſtehet Vorbilds Wiiſe und zwar auf
Poetiſche Arth an ſtatt Moriah.
15. Von dieſem Opfer welches nur allein dem Abra
ham bekannt war wuſten die Knechte nichts ſo ihn
bis an dieſen Berg begleitet hatten; Alſo wuſte auch
kein Menſch von demGeheimniß des Todes Chri
ſti ſo in Gott verborgen war.
is. Beyde ſind unſchuldig.
17. Jſaac tragt das Holz auf den Berg Moriah (rt)
Chriſtus ſein Creutz. (Ettj
18. Als Jſaac das Holz und Meſſer Stricke und
Feuer ſahe entfuhren ihm dieſe omineuſen Worte
gleichſam als ob er ſich vor dem Anblick eines ſo be
trubten Dienſtes erſchreckte: Jch ſehe zwar das
Holz c. aber wo iſt das Opfer? Jſt aber doch al
ſo bald ſtille auf dieſe ſeines Vaters Antwort: Der
Err wirds erſehen. Alſo fuhlte Chriſtus auch
was.menſchliches lS*)als die TodesStunde herbeh
kam und ſchwitzete Bluts Tropfen betete und ſprach:
G Vater! iſts muglich ſo gehe dieſer Kelch vor
mir vorbey; Er ſetzt aber doch dieſes gleich hinzu: Es
geſchehe dein Wille; (x*) Au daß wir wiſſen
mogten er habe gleichfals ganzlich von Gott depen-
diren wollen.
19. Wie alſo Jſaac welcher den Handen ſeines alten
Vaters leicht hätte entrinnen konnen lieber wolte fol
gen und ſich ſeinem Vater gehorſam erweiſen bis

zum
Ohne Offenbarung der Schrift.

CHu.Moſ. XXII. 6.
Joh. XIX. 17.

1. Moſ. XXII. 7. 8.
Aber ohne Sunde.

Matth. XXVI. 39.
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zum Tode; Alſo hat ſich auch Chriſtus welcher alles
vermochte im Himmel und auf Erden und gar leicht
hatte konnen viele Legionen Engel zu Hulfe rufen
freywillig aufgeopfert und iſt ſeinem Vater gehor
ſam geweſen bis zum Tode des Creutzes/ Phil II.
8. 20. Jſaac wird aufs Holz gelegt n. Moſ. XXII.
Chriſtus ans Creutz; Jſaac wird an Fuſen und Han
den gebunden: Chriſtus wird an Fuſen und Handen
ans Creutz geheftet. Jſaac war bereit den Meſſer
Stich aus zu halten; Chriſtus aber hat in der That
den Lanzen Stich aus gehalten; Jſaac wird auf den
Scheiterhaufen gelegt; Chriſtus empfindet den ſtren

gen Zorn des Vaters.
21. Aber eben der Gott ſo Jſaac erhalt verhutets
auch daß Chriſto kein Bein muß gebrochen werden.
22. Jſaac gehet drey ganzer Tage gleichſam im Thal
und Schatten des Todes 1. Moſ. XXII. 4. Chriſtus
bleibt drey Tage im Grabe.
23. Es wird ein Engel geſandt der Jſaac befreye:
So wird auch ein Engel geſandt der Chriſtum aus
dem Grabe befreye nach dem der Stein des Grabes
abgewalzet.24. Jſaac ſtund Vorbildsweiſe von den Todten auf

Hebr. XI. 15. Chriſtus als dieſes Vorbilds rechtes
Gegeubild ſuund in der That von den Todten auf.
25. Abrahams Glaube war enge zuſammen gelau
fen wo nicht Jſaac cgleichſam) von den Todten waäre
auferſtanden; Und ſeine einzige. Hoffnung beſtund noch

darin daß er glaubte Gott konnte ihn ſchon wie
der von den Todten auferwecken Hebr. XI. 19.
Alſo auch unſer Glaube iſt eitel wo nicht Chri
ßus von den Todten auferſtanden.

D5 261. tor. XV. i7.
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26. Auf dieſe Auferſtehung Jſaacs wie man ſie etwa
nehmen mag folget der Seege dem Abraham wird
verheiſen es ſollen in ihm alle Geſchlechter der Er
den geſegnet werden: (a; Welches Vorbilds Gegen
bild in Ehriſto war; Und wurde es erſt nach ſeiner
Auferſtehung erfullet. Nun iſt je ſpricht der Apoſtel
Gal. III. 16. die Verheiſung Abraha und ſeinem
Saamern das iſt Chriſto zu geſagt und v. 14. der
Seegen Abrahams iſt durch Chriſtum auf die

Heyden kommen. Wer wil nun wol alauben daß
dieſes alles ohne fonderbare BorſehungGzottes geſche
hen? Uñ daß ſo viele Dinge die ſo ſchone ubereinſtim̃en
nur von ohngefehr zuſammen laufen und daß dieſes al
les vergeblich von den Heiligen Scribenten angemercket

worden?
XXX.Hier konten noch beygefuget werden diejenigen

Weiſagungen ſo noch taglich in die Erfullung gehen
Ats da der Antichriſt ſich in der Stadt ſo aur ſieben
Bergen liegt/ befindet die in Purpur ſitzende Huhre
denen Konigen Wein ja Gift zu trincket die Ehe
und gewiſſe Speiſen verbietet /c.

ſ. XXXI.Uber dieſes iſt noch ein ſehr wichtiges Kennzeichen
von der Heiligen Schrift Gottlichem Urſprung zu be
mercken als das Alterthum und Daurhaftigkeit.
(b)immel und Erden vergehen aber das Wort
des HErrn bleibet.

ſü. XXXII.Die Griechen ruhmen ſich eines Alterthums die
doch erſt anfiengen eine Hiſtorie zu ſchreiben/ als die

Hebra
kal i. Moſ. XXII. 18.

Hunnius de Majeſt. Sctipturæ Fact. Arg. 1.



 eiliger Schriſt.  9Hebraer aufhorten. Es waren ſchon die Canoni
ſchen Bucher Alten Teſtaments aufgezeichnet ehe noch

Herodotus der Griechen alteſter Scribente da war
bey welchem doch in den Zeiten vor Cyro nichts ge
wiſſes aufgezeichnet.

9. XXXIII.Jhre Porten gehn etwas weiter/ aber was ſie doch
wahres haben verdunckeln ſie mit ſo vielen Fabeln
daß kaum daraus was kan genommen werden wo
nicht das Licht des Gottlichen Wortes vorher gehet.

cey ſ. XXXIV.Es mag zum Exempel dienen die bekanteFabel vom
Saturno ihrem alteſtenGott von dem ſie erzehlen daß
drey Sohne bon ihm her gekommen als der Jupiter
im Himmtl der Pluto in der Hollen und der Ne
ptunus auf dem Meere.

ſ. XXXV.Jch zweifele nicht daß dieſer Saturnus der Noah
ſeyn ſolle. Denn Saturnus iſt ein zuſammen geſttzter
Namt aus Sutrus undNoa: Deñ unter demNamen
Sutri, und mit dem beygeſetzten Hebraiſchen V Siĩ—
ſutri, iſt einiger Maſen der Noah bey den Heyden kund
geweſen. Alſo geſchicht beym Philonc Biblio, nach
Euleb. Lib. IX. (*t) beymabydeno un Alexandro
Polyhiſtore, der vom Cyrillo L. J. wider den Julia-

num
Joſephus L. J. contra Appionem, hat die Griechen genna

ſam uberſühret daß die Schriſten des Alten Teſtaments viel
alter waren als die ihrigen.

(e) Weil der Griechen Myrhologie und Theogonie mehren
theils durch Hulſe der Phonicier von der Iſraeliten Gottes

Dienſt da derſelbe verfälſcht und mit Fabeln vermenget
ihren Urſprung haben. Huet. Demonſtr. Evans. prop. IV. c.
VII. g. 2. Cel. D. Langii hiſt. Eccles. V. T. p. 488.

C. XII. de præparat. Evangel.
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numn angefuhret wird von einem Silutro Meldung
welcher ſoll einen Kaſten gebauet und ſich in denſelben
mit allerley Gethieren daß ſie vom Waſſer erhalten
wurden gernacht haben. Sutrus aber oder Siſutrus,
iſt das Hebraäiſche Wort MW Soter, ein Herr.
Dieſer zuſammen geſetzten Name ſage ich Satur-
nus, iſt das Hebraiſche ſI1I M Soter Noak,
welo es auf Lateiniſch ſo viel heiſt als dominus, ſeu
pririceps Noah. der hherr oder Furſt Noah. Eben
dreſer heiſt auch bey den Griechen Keuree, gleichſam

Car Noah, der Furſt Noah. Dieſer Saturnus heiſt auch bey oen Syrern Belus und Bele-

nus, wie. Servius bezeuget; Es heiſt aber JBaal,
und  Baal Noah. dercherrłtoah. Bey den
Lateinern iſt er auch Janus genennet worden gleichſam
 u jan Noah, der Herr Lioah. Dieſe vier Na
men ſo einerley Bedeutung haben kommen mit
dem Noah ſehr wohl uberein dieweil er allein uber die
ganze Welt herrſchete. Dieſer (Saturaus) ſoll nun alle
ſeine Kinder/auſer beſagte drey gefreſſen haben; Die
weil zu der Zeit ſonſt das ganze Menſchliche Geſchlecht
durch die SundFluth ertruncken.

h. XXXVIDer Ham oder Cham/ DIn Noa Sohn hat ſei
nen Namen in Africa behalten darinn er ſoll reaieret
haben:; Denn daſelbſt iſt er unter den Namen Ham

mon bis auf Chriſti Zeiten verehret worden. Dieſes
beweiſet ſonderlich was Plutarchus in lſid. darthut
daß der Jupiter bey den Egyptiern eigentlich Are
Ammus heiſe. Eben der iſt auch bey den Griechen Zedc,
Zeus, genennet von zio. Zeo, ich bin heis; Wie
DN Cham von dem Hebr. Worte D)N Chamam
herkommt welches eben wol ſo viel heiſt als heis ſeyn.

Dieſer
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Dieſer ſoll ſeinem Vater ungehorſam worden ſeyn
und ihm ſeine Schaam abgeſchnitten haben Weil
Ham ſeinen Vater verachtlich gehalten und ſeine
Schaam aufgedecket. Von dieſem Ham oder Ham
mon iſt hernach die Abgotterey auf die Nachkommen
fort gepftanzet worden Deswegen ſich bey den Hey

den dieſe Meynüg beſtandig findet daß von den Mon
ren alle Arten der Fromigkeit und des Gottes-Dien
ſtes ihren Urſprung genommen. Deswegen nennet ſie
Homerus immer die untadelhaften undGottesFurch
tigen Mohren. Bey dieſen ſagt er Niad. L. J. habe der
Jupit. pflegẽ zu gaſte zu ſeyn. Alſo ſchreibt auch Diodo-

rus Siculus, L. III. Sie (die Mohren) ſagen man habe
bey ihnen am aller erſten angefangen die Gotter zu
verehren/ denn ſelben Opfer allerhand herrliche An
ſtalten Zuſammenkunfte und andere Dinge womit
die Menſchen die Gotter verehren anzuordnen und
ſey alſo die GottesFurcht von ihnen auf alle Men
ſchen kommen.

5. XXXVII.Chams Sohne ſind wie man lieſtt (a) geweſen
Cus Mitſraim put und Canaan. Von dem Cus
ſtammen die Mohren her und von dem Mitſraim
die Egyptier. Dieſe waren den Griechen weniger be
kant: Der Put iſt vielleicht der Pythius Apollo des
Jupiters Sohn und Canaan der Mercurius gleich
fals Jupiters Sohn: Denn auf Hebraiſch heiſt

llnn  ennren ſcheinet deriviret zu ſenn. Hermes, bey den
Griechẽ Zeũe. kan auch von dem Hebr. Herem. IN
herkommen welches eine Verfluchung heiſt; Weil der

Noah
(a) 1. Moſ. X. 6.
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Noah auf den Canaan namentlich des Hams Fluch
gelegt. (a) Cus/ ein Sohn Hams ſoll einen Sohn
Namens Saba gehabt haben mit welchem Namen
vor alten Zeiten Bacchus, oder auch Sabaccus, iſt be
nennet worden. Eben dieſer Name Bacchus ſteht
vielleicht an ſtatt N Bar Cus, ein Sohn Cus
indem das R. ausgelaſſen; Gleich wie man auch mit
ausqgelaſſenem R. Damascus lieſet an ſtatt des Hebr.

C2
Wortes —9. Darmeſec. Der Mitſraimſonſteeeeil, Melori genannt Cdaher der Egyptiſche

Monath dMeoeg:. Meſori, den Namen hat jiſt vielleicht

der Oſiris.
h. XXXVIII.Es iſt hier auch zu mercken daß der Jupiter Ham

mon unter eines Widders und ſein Sohn Meſori, o
der Oſiris, unter eines Stiers Bilde iſt verechret wor
den: Weil bey den Hebraern P Car, ſo wol einen
Vurſten als Widder und N IN Alluph, ſo wolei
nen Jurſten als Stier iheiſen: Und zwar dar
um weil die Horner bey den Hebraern eine Macht und
Herrſchaft anzeigen; Dieſe Thiere aber ſonderlich mit
Hornern vernehen ſind. Daher David ſpricht: Du
wirſt meinhorn erhohen (by das iſt mein Reich:
Welches auch die Urſache iſt warum Alexander von
den Arabern nicht anders als Dob alchoranin, das
iſt ein zwey Hornigter genennet wird.

ſ. XXXIX.Desgleichen iſt auch diß zu mercken daß die Stern
ſeherKunſt von den Mohren und Eghptiern erfunden
welche deswegen die zwo erſten Zeichen am Zodiaco
zum Widder und Stier gemacht weil der Widder

des

(iMoſĩx.2s.
ſb Pſaun. LXXXIX. 18:
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des Hammons und der Stier des Oſiris, oder Me-
ſoriSohns hieroglyphiiche Zeichen waren. Homerus
tichtet Iliad. J. 12. Es habe der Vulcanus denen
Gottern als dem Jovi und andern die zwolſ Him
mels Hauſer imMohrenLand verfertiget; Daß er alſo
anzeiget es ſeyn die zwolf Wohnungen im Zodiaco
von ihnen erfunden.

ſ. XL.Ferner weil Sem Gott wahrhaftig gefurchtet wie
er von ſeinem Vater angefuhret war ſo haſſete ihn des
wegen ſein Bruder Ham oder Hammon ein Ver
fechter der Abgottereh/ welcher ſich ſelbſt wolte vor ei
nen Gott des Himmels gehalten winen; Deswe
gen ſage ich hat Ham dem Sem das Reich der Hol
len angewieſen. Damit man aber wiſſe daß dieſer
Sem der Pluto ſey ſo bezeuget Plutarchus, daß der
Typho, (welcher mit dem Pluto verwechſelt wird
bey den Egyptiern Zuc, Smuheiſe; Da jederman
leicht ſiehet daß dieſes der Name Sem ſeyn ſoll. Die
weil aber Noah mit dem Sem in Aſien gewohnet ſo
ſagt man daher daß er vom Jupiter in die Holle ver
wieſen inden die Gegend c*) ſehr fruchtbar und reich
iſt deswegen der Sem von dem Griechiſchen Worte
⁊Ajoc Pluto das iſt ein Reicher genennet worden
Und eben daſelbſt ſollen auch die Eleiſiſchen Felder ge

weſen ſeyn. ſ. XxII.
Japhet iſt der Neptunus welches ſelbſt aus der Be

nennung No) Japhet erhellet. Denn Japhet oder
Japetus, unter welchem Namen er ſonderlich bey den
Griechen bekannt iſt kommt von dem Hebr. Stam

Worte INS Patah, her welches reitzen und uber
reden

CyAſient ſo niederwartz liegt.
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reden heiſt. Worauf Noah in dem Segen den er
dem Japhet mittheilet ziehlet und ſpricht: No
Nno dot reitze den Japhet um gute)
Wie aber aus IIND Patah, activa torma, Japhet
oder Japet worden; So hat aus noh
paſſiva torma, tin gereitzter und fIJ Noah, Neptu-
nus werden koönnen; Gleichſam Nipta-Noah, das iſt
ein gereitzter Noæ oder welchem der Vater Noah
verheiſen er wurde gereitzet werden. Cben dieſer heiſt
auch auf Griechiſch oeerdar; Welches Wort wie
die Griechen anmercken von i.du Fut. ruuo, ich uber

rede herkommt und einerley Bedeutung hat mit
NNq Patabh., und vielleicht davon hergeleitet worden;
Denn es ſind einerley StammBuchſtaben. Neptu-
nus aber oder Japet, iſt ein Gott des Meeres genen
net worden; Sintemal da Sem mitten in Aſien und
Cham mitten in Africa wohneten und dahin etwa zu
Fuſte kommen: So hat Japhet nur noch zu Schiffe
gehen und in GriechenLand welches er bewohnet
zu erſt kommen konnen. Nun werden aber Griechen
Land/ Jtalien Spanien und faſt alle Europaiſche
Lander von den Hebraern Duge Jnſulen genennet
weil gleichſam ſo viel Peloponneſi und. halbJnſuln
ſind die das Meer faſt allenthalben umflieſt. Wes
wegen auch Japhet der dieſe Oerter eingenommen
hat konnen ein Gott des Meers genannt werden. (a)

5. XLilI.
(a) Githe eben dieſe Fabel vom Satuino und ſ. zen Sohnen

von Bochart weitiauftiger ausgefuhret und aut Noah und
deſſen 3. Sohne gedeutet in ſ. Phaleg. Libr. I.c. J. Wiewol
man daraus keinen ganz gewiſſen Beweis-Grund in dieſer
Sache nehmen kann Celeber. D. Budd. Riſt. Eceleſ. V. T.
p. 2os. und auch ſolches in Anſehung gewiſſerer Grunde
nicht nothwendig bedarf.



Heiliger Schrift. 55

J. XLu.Dieſes aber lehret nun zur Genuge was die Hey
den vor dunckele Spuren von der Wahrheit gehabt
haben dahingegen uns von Gott eine ſolche Nach
richt in der Schrift gegeben welche ihren An
fang nim̃t wo Him̃el u. Erde anfange un da aufhoret
wo die Welt aufhoren wird. (a) Und welche erzehlet
vorbildet oder weiſaget was in der Kirchen Gottes
entweder merckwurdiges geſchehen wird oder geſche

hen iſt.

J. XLIII.Hieraus muſſen nun die zween Schluſſe gemacht
werden: Als der erſte: Wennetwas das alteſte iſt
daß ſolches auch das Wahrhaftigſte ſey: (Denn die
Wahrheit iſt aälter als die Lugen) Welches Buch das
aller alteſte iſt und das in nch faſſet was gleich An
fangs aeſchehen und gelehret worden daß ſolches auch
das Wahrhaftigſte und folglich Gottlich ſeh. (b)

E Derca) Nemlich mit ihrer Hiſtoriſchen Beſchreibung der Welt.
)Hiebon err Probſt Gedicke in Berlin in ſ. Grundſa

tzenchriul. religionc. IX.v. 131--134. 1. Was am aller,

fung unterworien geweſen und zumal in ſo wichtigen Din..
alieſten in iſt auch ſo vielmehr in ſo langen Zeiten der Prü,

gen die die Heilige Schriſt in fich faſſet anzuſehen als eine,
Sache die ihre Probe ausgeſtanden und ſo viel gewiſſer,
und glaubwurdiger iſt: Weil die Zeit und Erfahrung am,
meiſten die irrihumer pflegen aufiudecken und nicht wahr
ſcheinlich iſt daß Menſchen von ſo langen Zeiten her die,
Heilige Schriſt ſolten als eine Gottliche Offenbarung er
kannt und angenovmmen haben wenn ſie nicht dieſelbe vor,
her wohl geprufet und von ihrer Gottlichkeit und Wahr,
heit verſichert geweien. 2. So iſt auch der Bernunft gemas
daz die Wahrheit alter ſeyn muſſe als die Lgen und Jrr,
thum ſo nichts anders als nur corruptjo veritatis, eint,

Ver
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Der andere kan aus den Worten Gamalitlis derge
ſtalt gemacht werden: Apoſt. Geſchicht. V. z8. wel
ches Werck nicht aus Gott iſt muß endlich un

ter
„Verberbung und Vertalſchung der Wahrheit anzuſehen
„und muß daherGott der die ewigeWahrhett iſt nothwen
„dig die Wahrheit erher geoffenbaret haben eht Lgen und

Jrrthum die Wahrheit verfalſchen ktonnen. Und da alſodie H. Schrift die aller älteſte Offenbarung iſt unter allen

„was ſtch ſonſt in der Welt fur eine Gottliche Offenbarung
„ausgiebt ſo iſt auch daraus zu ſchlieſen ihre Gottlichkeit
„und Wahrheit. Denn fo wol die Gute Goties als des
„Menſchen Zuſtand hat vomn erſten Anfang ſolche Goltliche
„Offenbarung erfordert und kan man nicht anders ſchlie
„ſen als daß Gott von Andeginn eineGemeinſchaft mit dem
„Menſchen gehabt und ſich dem Menſchen geoffenbaret ha
„dbe: Zumal da der Fall des Menſchen der bald nach deſſen
„Schopfung erſolget ſolches nothwendig erfordert und der
„Menſch deſſen bedürſtig geweſen. Deswegen da die H.
„ESdthriſt die Uralteſte Offendarung in ſich faſſet und zeiget
„wie von Anbeginn Gott mit dem Menſchen in Gemein
„ſchaft geſtanden und ſie zu ſeinem Dienſt angeführet ſo
„wird ſo wol durch ihr Alter ihre Wahrheit und Glaub
„wurdiakeit als auch ihre Gottliche Auctotitæt beveſtiget.
„Und ift hingegen nicht wahrſcheinlich zu glauben daß die
„alteſte Offenbarung/ die die Welt hat von Gott und dem
„Gottes-Dienſte daß die ſolte ein Betrug ſehn: Weil es wi
„der die Vorſorge Weisheit und Gute Gottes ſtreitet daß
die erſte und alteſte Nachricht von Gott und dem Gottes
„Dienſte ſollte Lügen iehn ehe Goit vorher ſich denen Men
„ſchen beſondert geoffendahret und ihnen ein Zeugniß der
„Wahrheit gegeben hatte daß ſie ſich dadurch fur Lügen und
„Jrrthum nachmals hüten konnen. Ja es iſt hochſt unge
„reimt nur zu gedencken daß Gott dem Teuſel ſolte vers
„gonnet haben eine Capelle, ſo zu reden zu bauen ehe Gott
„eine Kirche aufgerichtet. Denn ſolte die H. Schrift nicht die
„wahrt Gottliche Offenbarung ſeyn ſo mute ſie der grofte
„Belrug ſeyn und folgen daß ver erſte Gottes-Dienſt

der
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ter gehen: So nun aber Bucher ſind welche in
keinen boſen Zeiten durch keine Menſchliche Unvor
ſichtigkeit haben konnen zu Grunde gehen (ob gleich
viele Konige mit allem Ernſt dahin bedacht geweſen
daß ſie auch gar das Andencken davon ganz und gar
vertilgtẽ oder dieſelbẽ verfalſchten) ſo muſſen ſolche Buo
cher Gottlich ſeyn u von einem ſolchen ihrẽ Urſprung
haben durch deſſen Kraft und Macht ſie einzig und
allein ſind verfertiget und durch ſo viele hundert Jahre
erhalten worden. Ob ich mich nun zwar auf dieſe Be
weisthumer nicht allzuſe hr grunde ſo ſind ſie doch
nicht zu verwerfen.

J. XLIV.Hieher kan man auch noch ſetzen ſo vieler Gemein
den Ubereinſtimmung ſo vieler Martyrer ſehr ſtand
haftiges Bekantniß ſo dieſe Wahrheit mit ihrem
Blute unterſchrieben die Wunderbaren TodesAr
then derer Verfolgten die Wunderbare und faſt un
glaubliche Fortpflanzung dieſer Lehre: Dergleichen
BeweisGrunde aber mehr anders woher genommen
ſind als daß ſie ſelbſt in der Schrift liegen. Es iſt auch
unnothig ein mehrers hinzu zu thun; Sintemal ich
ſchon längſt die Form eines Briefes uberſchritten.

E2 9 J

der auf Erben jemals geweſt ein falſcher Gottes-Dienſt,
geweſen und die erſteErkantniß von Gott und ſeinem Wil
ien eine falſcheErkantnis ſeh und die Welt durch ihr erſtes
Buch am meiſten betrogen ſeh welches zu glauben ſehr un,
vernunfitg ſcheinet und wider den naturlichen Begriff von,
Gott ſeiner Vorſorge Weisneit undGute ſtreitet daßGoit,
die allergroſſte Verruhrung unter ſeinem Namen und mit,
Vorgeben einer Gottlichen Offenbarung ſollte zu gelaſſen,
haben ehe er der Welt die einige wahreGdtiluhe Offenba-,
rung anvertrauet und ſie dadurch fur allen Lgen und n
Jrrthum bewahret habe.
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ſ. XLV.Er aber halte die merckliche Unordnung hierinn ent

ſchuldiget. Jnder Eyle iſt gar bald was verſehen.
Kragt er was mich ſo ſehr treibe daß ich alles in der
Ehl ſchreibe: So geſtehe ich gerne daß dergleichẽ Neben
Werck auf eine andere Zeit konnte verſchoben werden;
Allein ich bin ſo geartet daß ich ſonſt nichts anders
kan thun nachdem mein Gemuth einmal worauf erhi
tzet worden welches ſonſt leicht entweder auf e nmal
abgezogen oder nachlaſſig und träge wird. Uber dem
ſo weis ich daß ichs ja nur mit ihm zu thun habe als
welchem dieſe meine unzeitige und ungeſtalte Gebuhrt
an zu vertrauen ich kein Bedencken trage. Beſchwe
ret er ſich uber meine all zu eylfertigeFeder; So bin ich
deswegen ſelbſt nicht mit mir zu frieden: Aber was
ſollte ich machen? Jch kan dieſen Fehler nicht andern
ich muſſte mich dann ganz drauflegen die Buchſtaben

zu mahlen. Er lebe wohl.

J



c) ſAbnterricht
Wie man ſich in die Frage vom Gottlichen Ur

ſprung der Heiligen Schrift vernunftig
und Chriſtlich zu ſchicken habe.

9. 1.n  iſt die Lehre vom Gottlichen Ur
Vprung derBibel von ſolcherArt und
 Wichtigkeit daß die Chriſtliche Kir
che derſelben ſich in keine Wege brJ m geben kan. Dann dadurch iſt die

A Wahrheit zur Seeligkeit zu uns ge
tommen die Gewißheit und Unfehl

rem eigentlichen Grunde verfuhrende Lehre wird
durch Widerſpruch dieier Gottlichen Wahrheit als

der unzertrennliche character, wodurch dieſes Buch
unrichtig und falſch errunden. Dieſer Urſprung iſt

von allen andern unterſchieden wird. Unſer Beyfall
Folge und Gehorſam ware eitel und vergeblich wenn
wir hievon nicht veſt verſichert waren. Denn wer koñ
te und ſolte uns die Mittel den Zweck und die Ver
heiſungen geben welche in keiner Creatur Macht ſind
wenn es nicht der Mund des HErrn ware der uns
ſolche Zuſage thate und anbote? Wo wolte der Ar
me und unvermogende Geiſt Licht und Kraft herneh
men ſich zu helfen wañ es ihm nicht durch und mit der
Schrift vonGott dargereichet wurde? Wer demnach
dieſen Gottlichen Urſprung der Schriſt angreift der
ruhret den AugApfel der Chriſtenheit an und ſetzet
die Religion in lauter Verwirrung Finſterniß nnd

E 3 Ver
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Verachtung. Darum kan kein wahrer Chriſt einen
ſolchen Unglauben billigen noch zu ſolchem Unrath
ſchweigen ſondern iſt verbunden nach ſeinem Vermö
gen in Zeiten einem ſolchen gefährlichen Feinde zu be
gegnen.

g. 2. So wichtig nun dieſe Lehre ſo nothig iſt es
auch ſich darinn zubeveſtigen um des willen weil der
Menſch in dieſem Stuck eint heimliche Feindſchaft ge
gen Gott und dieſes ſein Werck heget in dem er fleiſch
lich geſinnet iſt, Rom. 8.7. Ein Menſch der nach ſei
nem verderbten Sinn einher gehet kan alle Dinge leich
ter glauben als die ſo der Mund des HErrn geſpro
chen: Und ob gleich ein Wurckliches Zeugniß vonGott
in ihm ſich auſert auch alle Geſchopfe von dem Na
men des HErrn predigen und ihre Zeugniſſe die ſie
ablegen lauter Wahrheiten und realitaten ſind die er
ſo gar ſchmecken riechen fühlen horen und ſehen kan;
So glaubt er doch viel lieber daß Homerus und Xe—
nophon, Alexander und Cælar geweſen ſeyn als er
etwa glaube daß Gott ſey und derſelbe der wahre Ur

heber der Schrift; Ohnerachtet jene nicht mehr ſind
dieſer aber ſich noch bis auf den heutigen Tag nicht un
bezeuget laſſet/ und taglich eines iolchen Menſchen
Herz mit Speiſe und Freude erfullet und in ihm Leben
und Bewegung giebet. Und diß thut der Menſch nicht
als ob kein Zeugniß vorhanden ware ſondern blos
weil er keine Luſt noch Liebe zu ihm traget ſondern inn
und ſeine heilige Wege und Wercke haſſet. Weich
ſchrocklicher Haß und Feindſchaft iſt doch das da man
auch ſo gar das Weſen deſſelben den man haſſet nicht
wiſſen wil Und wenn er auch erkennet und bekennet
daß er ſey und man daher auch vernunftig ſchlieſen ſol
te daß ſolcher ihn vor einen wahrhaftigen Gott halten

und
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und ihm alſo trauen wurde; So ſpuret man doch dat
Gegentheil imdem der Menſch von keiner Sache meh
rern Erweis erfordert als von ſeinen Gottlicher
Warheiten:; Und wenn er auch endlich die nohtigſter
Grunde weis ſo tecket doch etwas in dem Herzen dar
demſelben wider pricht: Welches ſich zwar nicht alle
mal in ſeinen Gedancken ausdrucket aber ſich in ſei
nem Willen deutlich aus ſpricht. Deü wenn man au
die maximen und reguln acht giebt nach welchen e
mit ſich ſelbſt und ſeinem Nachſten handelt: So kan ei
ner vernunftiger Weiſe nicht anders ſchliefen, als daſ

ſein inwendiger Wille von dem Gottlichen Weſei
und Wegen nichts wiſſen noch erkennen wolle. Da
her geſchiehet es nicht allein/ daß er in ſeiinem Wande
faſt gar keine reflexion auf Gott und ſeinen Willer
macht noch auch dasjenige fliehet und haſſet was ſei
nem heiligen Weſen zu wider lauft; Sondern e
wandelt als ohne Gott in der Welt und machet ihn
ſelber Geſetze und Reguln nach ſeinem Willen nac
ſeinem Temperament und nach der Neigung ſeint
irrdiſchen Herzens. Gerath er dann in Noth daril
er nun Gott recht gebrauchen und ſeiner dabey rech
genieſen ſolte: Sintemal wir thn auch dazu eigentlic
haben daß er helfe und rette; So iſt doch keine Zuver

ſicht zu ihm zu ſinden. Und wenn er nicht handgreiflic
ſehen kan daß ihm konne und werde geholfen werden
So iſt doch keine Ruhe in ihm ob er ſchon erkennet
daß ein Gott ſey. Eher nimmt er oftermals ſeine Zu
flucht zu ſtinckenden Pfutzen und locherichten Brun
nen die ken Waner haben als zu der Quelle des leben
digen Gottes. So muß demnach in demſelben The
und Grunde der Seelen des Menſchen in welcher
Luſt Liebe Vertrauen und Zuverſicht entſtehen ſoltt

E4 etwa
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etwas gefunden werden das dieſe Wurckungen hin
dert und das Erkantniß Gottts vernichtiget und auf
hebet. Bey welcher boſen Bewantniß des menſchlichẽ
Herzens dann nicht zu bewundern iſt wenn aus dieſem
feindſeeligen Abgrund allerhand Zweifel Einwurft
widriger Sinn Verachtung Schlafrigkeit Hart
nackigkeit und dergieichen gegen das Zeugniß Gottes
in und von der Schrift aufſteigen. Daher es diejeni
gen eben vor kein Gluck ſondern vielmehr vor eine gro
ſe Verderbniß zu achten haben welcht vor andern ver
meinen/die Geſchicklichkeit zu haben/aus dem Schatz
ihrer Bosheit dergleichen Feindſeeligkeiten hervor zu
langen. Noch mehr aber verrathen die ihr Gottets ver
aeſſen Gemuth welche ſolche GallẽFruchte an andern
bewundern und aus zu breiten gefliſſen ſeyn.

ſ. 3. Aus dieſer menſchlichen Blindheit und Ver
kehrtheit rühret dann her daß die Welt zu malen heu
tiges tages ſo voller Bibel-Feinde und Verleugner
Des Gottlichen Wortes ißt die nun zum Theil mitten
in der Chriſtenheit ſo kuhne worden daß ſie/ wenn ſie
vermeinen der Ahndung zu entgehen und ihnen ein we

nig Luft gelaſſen wird mit ihren Schriften frech ans
Licht treten und andere ſuchen in aleichen Unglauben
au ziehen: Durch welche feurige Pfeile des Satans
mancher junger Menſch in ſeiner unbedachtſamen Ju
gend ſolcher geſtalt getroffen wird daß er ſein Lebtage
die eiternde Wunde an ſich tragen und wol gar zeit
lich und ewig daran crepiren muß. Dieſe Gottloſig
keit gewinnet unter andern auch dadurch ſo gewalti
gen Fortgang daß aus gerechtem Gericht Gottes ſie
alſo verfinſtert ſind daß ſie ſich duncken lafſen daß der
welcher gerne vor einen Mann von ſonderbarem Ver
ſtande wil angeſehen ſeyn in Verleugnung diefer

Wahr
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Wahrheit und Verklemerung der Schrift vermein
ſein gluck zu machen: Wie nebſt vielen andern der En

liſche Biſchoff zu Batn und Vells R. Ridder in ſe
nem Brief wider Spinozam, und ſeines gleichei
ſchmerzlich klaget. Und daß es dißfals auch an mel
Oertern an dieſem thorichten Wahn nicht fehle bezei
get der beruhmte Frantzoſiſche Biſchof Huet in ſein
Vorrede der Demonſtr. Evang. p. m. 2. ſeq. an de
damaligen Dauphin, daß es zu jetzigen Zeiten dahi
kommen ſey daß wenn einer wolle angeſehen ſeyn w

er mehr als gewohnlichen Verſtand habe ſo bilde
ſich ein er habe ſeinen Zweck erhalten wenn er ſich a

die religion und Schrift mache und deren Gottliche
Urſprung in Zweifel ziehe: Da treten dañ auf ſprid
er Leute von mittelmaſigem Verſtande die wenig E
käntniß aber deſto mehr Verwegenheit haben weld
ein jedes elendes argument, Argwohn Muthma
ſung ungegrundetes Gerucht und chicane wollen ge
ten machen als konnten dargegen alle triftige Grun

vor die religion und Schrift kaum oder gar nicht
aufkommen. Und ſolche Geſellen wollen dann bey il
rem elenden Begriff an uns groſe prætenſiones mach
Alſo iſt es ein ſtolzer und fleiſchlicher Geiſt der hier!
dem Wider ſpruch ſein Futter und Schutz ſucht. Un
wenn er gleich von dem tiefſten Nachſinnen wäre ur
in auſſerm Verhalten die approbationen der Menſe
ſuchte; So thut er doch nichts anders mit allen ſein
ausgeſonnenen Spitzfindigkeiten als daß er das Me
ſer deſto mehr ſcharfe damit er ſeiner Seelen das wa
re Leben und die edelſteRuhe und Vergnugen nehm
und vergiftet dadurch ſeine Gaben des Verſtander
damit die Wunde deſto unheilbahrer und die Ruc
kehr deſto ſchwerer und deſperater werde. Behu

Ej eine



Wiie mnn ſich in die Frage vom Gottl. Urſprung

einen Gott vor ſolcher Scharte des Verſtandos die
raſend in ſein eigen Eingeweyde fahret!

ſ. 4. Aus welchem allen dann zur Genuge erhellet

daß ein jeder aufrichtiaerr Menſch der ſich um das wuh
re WohlSeyn und eſte ſeiner Seelen inZeit und
wigkeit recht bekummert allen Fleis ſolle anwenden
und keint Muhe ſich verdrieſſen laſſen damit er in die
ſer Lehre vomGottlichen Urſprung der Chriſtl. Wahr
heiten oder H. Schrift in ſeinem Gemuthe ſich recht
veſt ſetze und gewiſſe Schritte thun könne. Dann an
itzo nicht zu gedencken des groſen Schadens den er
durch Nachlaſſigkeit und Geringſchätzung dieſes
Stucks leidet ſo hat er nicht aus der Acht zu laſſen die
ſonderbare Vorſehung Gottes die ihm ein Buch wel
ches durch ſolche wunderbare Wege und durch ſo vie
le MuheSchwierigkeiten und Verfolgungen gegan
gen aus entlegenen Landen zu gefuhret und ihm zu un
parteyiſcher Prufung vorleget. Gewiß! hieruber hat
er nicht Menſchen ſondernGott Rechenſchaft zu ge
ben der ſich mit elenden chicanen, Wahnen Muth
maſſungen und verkehrten ausgeſonnenen Grillen
nicht wird abſpeiſen laſſen; Da muß ſoliditat ſeyn
was bey dem aller ſolideſten Geiſte ſol voöllige appro-
bation finden. Jener Schalck und faule Knecht mein
te er hatte es recht wohl ausgeſonnen und eine gar bun
dige Entſchuldigung gefunden wenn er ſprach: Herr
ich wuſte das du ein harter Mann biſt du
ſchneideſt wo du nicht geſaet haſt und ſamm
leſt da du nicht geſtreuet haſt. Und furchte
mich ging hin und verbarg deinen Centner in
die Erde. Siehe da haſtu das Deine. Aber er
mußte erfahren daß er ſich mit eigenem Munde verſtri
cket hatte und ſeine Entſchuldigung dadurch er ſich

los
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los wickeln wolte ihn ſchuldig machte und das argu.
ment umgekehrt und wider ihn gebraucht wurde.
Dann ſein cherr antwortete und ſprach zu ihm:
Duschalck u. fauler Knecht wuſteſt du daß ich
ſchneide da ich nicht geſaet habe und ſammle da
ich nicht geſtreuet habe: So ſolteſtu mein Geld
den Wechslern gethan haben und wenn ich ge
kommen ware hatte ich das Meine genommen
mit Wucher. Darum nehmet von ihm den Cent
ner und gebets dem der zehen Centner hat. Man
betriege ſich demnach nicht Golt laſſet ſich nicht blen

den.
9.5. Da nun der menſchliche Wille wegen Wich

tigkeit und Nothwendigkeit dieſer Frage auch der
Gefahr des Schadens und Verantwortung ſo dar
aus entſtehet wenn ſie nicht grundlich entſchieden iſt
und des unvergleichlichen zeitlichen und ewigen Nu
tzens der aus folcher erkanten Wahrheit entſpringet
nicht ſoll noch kann hiebey ſtille ſeyn; So iſt das noö
thigſte Werck daß man ſich in den Stand ſetze darinn
man fahig iſt dieſe Wahrheit zu erkennen: Der aber
iſt nicht im Stande die Wahrheit zu ſehen der nicht
mit aller Redlichkeit und attention den Fusſtapfen
der Wahrheit nachgehet und keinen Fleis und Muhe
ſpahret bis er die Wahrheit gefunden hat. Viele bil
den ſich oft ein ſie ſuchen die Wahrheit und iſt ihnen
nur um ſolche annehmliche Dinge zu thun die ihrem
Verſtand Willen und Begierden ſchmeicheln;
Schmecket ihnen aber die Wahrheit bitter ſo meiden
ſie dieſelbe. Wie geſchwind brach Antonius Felix,
der Romiſcht Landpfleger den diſcours Pauli von
der Gerechtigkeit und Keuſchheit und letzten Gericht
ab als ihm ſolche Wahrheit Schrocken vtrurſachete

in
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in ſeinem Gemuthe als einem ungerechten und unkeu
ſchen Manne davon Tacitus ſagt aun. l.. Felix Ju-
dææ impoſitus, cuncta malefacta ſibi impune ra-
tus, tanta potentia ſubnixo, und lib. J. Hiſt. Anto-
nius Felix per omnem ſæuitiam ac libidinem jus
regiumſeruili ingenio exercuit. Dieſes iſt nun ei
ne ſcharfe Lection vor einen Menſchen der von Na
tur in ſolcher bittern Feindſchaft wider Gott und ſei
neWege ſtehet. Und ob ſchon insgemein die Leute ſich
bereden ſie haben eine aufrichtige intention vor die
lautert reint Wahrheit; So betriegen ſie ſich doch ins
gemein wo ihnen nicht eine hohere Hand hierinn zu
Hulfe kommt. Doch hindert eben dieſe Unart nicht
allemal eine deutliche Ueberzeugung von der Wahr
heit daß ſie nicht ſolte manchesmal dem unlautern
Gemuthe einleuchten und es in die Enge treiben ſol
chergeſtalt/ daß es nichts erhebliches dargegen vorzu
bringen weis und wenn es die Warheit anzunehmen
nicht geneigt iſt die Flucht nehmen und deren weitere

ernſtliche Betrachtung aus dem Sinne ſchlagen muß:
Welches eine Klare Anzeige des Sjeges iſt. Dann
der iſt nicht allein vor uberwunden zu achten der ſich er
giebet in die Macht und Gewalt ſeines Feindes ſon

dern der auch vor der Macht ſeines Feindes die Flucht
nehmen muß. Eben das Schrocken welches Felix u
berfiel war ein Erweis daß er gegen die Wahrheit von
Paulo vorgetragen nichts rechtes auf zu bringen wu-
ſte und ihm wider ſeinen Willen uber ſolchem Lichte
das Gewiſſen nichts gutes prophezeyete. Daher er
der Wahr heit nicht widerſprach und Paulum Lugen
ſtrafte; Sondern nur dem Lichte zu entgehen juchte vor
wendente die Zeit wolle es nicht zulaſſen davö ein meh
rers zu horen. So werden auch die Geſetze ins Gewiſ

ſen
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ſen der Menſchen geſchrieben von unſer Verderbniß
gehaſſet und nach Vermogen aufgehalten und gehin
dert: Darum unterlaſſen doch die Gedancken nicht ſich
unter einander zu verklagen. Dieſes dienet uns dar
zu daß wir uns nicht daran ſtoſen wenn auch die aus
dem Natur -Licht hergenommene argumenta bey vie
len nichts fruchten: Da die Urſach nicht an dem Nach
druck der herbey gebrachten Grunde ſondern an der
Unlauterkeit deſſen der uberzenget werden ſol lieget.
So dannſhaben wir auch darum nicht zu unterlaſſen
jemanden von dem wir beſorgen muſſen ſein Herz ſeh
nicht rechtſchaffen gegen die Wahrheit die Grunde
vorzulegen und aufs bundigſte anzupreiſen zu ſehen
was Gottes Hand bey ihm ausrichte.

G. 6. Nun aber iſt es auchZeit daran zu gedencken
woher die Grunde muſſen genommen werden dadurch
man darthun wil daß die Bibel ubernaturlich von
Gott geoffenbaret ſey das iſt man ſol erweiſen daß die

ſes Buch ſolche Beſchaffenheiten mit ſich fuhre wo
durch klar werde daß es von niemanden als von Gott
herruhre und in dieſem Stuck von allen andern Bu
chern unterſchieden ſey. Dieſes ſiehet man nun entwe
der mit naturlichem Lichte oder in dem von Gott ge
ſchenekten ubernaturlichen Lichte: Welche beyde zwar
einerley Zweck und Wahrheit zu beſtatigen haben a
ber in der Art des Beweiſes und im Gebrauch unter
ſchieden ſeyn doch gar wohl beyſammen ſtehen konnen

und eines dem andern dienet.
g.7. Von den erſten Grunden welche durch das

naturliche Licht können geſunden und gebraucht wer
den den Anfang zu machen ſo iſt klar daß ich zur Er
orterung dieſer Frage nicht gelangen konne wenn nicht
zum voraus ein naturlich Erkantniß von Gott bey dem

Unter
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Unterſucher dieſer Wahrheit Wurzel geſchlagen hat.
Dann wie ſol ich zeigen das Buch ſey von Gott wenn
ich die exiſtence Gottes noch nicht zugebe oder daran
zweifele oder nicht weis wasGott iſt was er vor Vol
kommenheiten beſitze und wodurch er von allen andern
Dingen unterſchieden ſey. Dann eben daraus muß ich
ſonderlich meine Grunde her holen dadurch ich weiſe
es ſey Gottes und nicht eines andern Werck. Dahe
ro ſind nicht Atheiſten, die Gott und alle Ehrerbie
tung vor Gott verleugnen/am erſten zu dieſer Frage zu
fuhren: Dañ mit ſolchen muß erſt durch einen andern
Weg und mit andern Grunden gehandelt werden.
Und eben das iſt auch zu ſagen von denen Deiſten, wel
che zwar einen Gott und Gottliche Regierung zu laſ
ſen vermeinen aber Gott ſey viel zu vollkommen und
der Menſch viel zu geringe daß er unſers Dienſtes be
durfe und wir ihm dienen konnten und ſolten. Dieſe
Gottloſe Demuth welche in dieſem Stuck den Men
ſchen denen unvernunftigen Thieren gleich machet und
in verſtellter. Hochachtung Gottes ihm alle gebuhrende
Ehre entziehet muß gleichfals erſt benommen werden
ehe man dieſe Frage mit ihnen auszumachen antrit.

9. 3. Demnuchſt muß ich auch des Menſchen Zu
ſtand recht erkennen darinn er ſich auſſer der Annth

mung der Gottlichen Offenbahrung befindet. Es
muß ausgemacht ſenn daß ſein naturlicher Verſtand
und Wille nicht hinlanglich ſeh die nothigen und zu
reichenden Mittel auszufinden und ſich durch ſelbe oh
ne ubernaturlichen Beyſtand zu helfen. Denn hat
der Menſch von Natur alles nothige und genugſame
Greſchick zum hochſten Gut zu gelangen: So iſt es ver
geblich nach einer ubernaturlichen Offenbarung zu
fragen indem ſie unnothig und uberfluſſig ware Gott:

aber
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aber mit ſolchen Dingen ſich nicht aufhalten wurde al
dieweil es ſeiner Weish. zu wider ware. Dan wo kein
Mangel iſt braucht man auch denſelben mit andern
Dingen nicht zu erſetzẽ. Un hier hat man eigentlich mit
denẽ Naturaliſt. zu thun die da vermeinẽ hinlangliche
Mittel uñ Vermogen aus den, NaturLicht gefundẽ zu
haben damit ſie hinzureichen und zum hochſten Gut zu
gelangen ſich bereden. Hierinn kommen ſie alle uberein
ob gleich einer mehr oder weniger glaubet und zugibt
als der andere; Sie geben zu daß ein Gott ſey dadurch
ſie von denen Atheiſten abweichen ſie geſtehen gerne
daß man Gott ehren und ihm Dienen ſolle dadurch
ſcheiden ſie ſich von denen Deiſten, uber dieſes beken
nen ſie gerne daß eine Belohnung und Strafe nach
dieſem Leben ſey darinnen ſir mit uns einig ſeyn; Dar
inn aber weichen ſie ab daß ſie den ganzen Gottes
Dienſt in Tugend und Godttſteeligkeit ſetzen und die
Sunde zu tilgen und das ſtrafende Gewiſſen durch ei
ne Reue und Beſſerung des Lebens zu befriedigen ge
dencken wie der Engliſche Baron de Cherbury in ſei
nen zweyen Buchern ſolche funf Puncte vor genug
ſam zu einer ſeeligmachenden religion achtet. Der
Beftchter der Schrift welcher mit dem beruhmten
Engliſchen Biſchof Stillinglleet zu thun gehabt und
dem dieſer in einem beſondern Brief geantwortet be
kennet daß die Welt durch Gott erſchaffen ſey und re
gieret werde und daß im N. T. viele herrliche Befthle
ſeyn welche den Menſchen zur Demuth Verleugnung
ſeiner ſelbſt zur Ehrerbietung Gottes zu burgerlicher
Pflicht und ehrbarem Leben anfuhren und das in weit
überfluſſiger Maſe als ſonſten in einigem andern Be
käntniß des Glaubens zu finden ſey. Sie mogen uns
nun ſo nahe kommen als ſie wollen wie dann die

Schrift
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Schrift und Chriſtliche religion verſchiedene wichti
ge Glaubens-Punckte hat die theils deutlich theils
ziemlich theils Wahrſcheinlich aus dem Licht der Na
tur ſich erweiſen laſſen; So widerſprechen ſie doch dem
Gottlichen Urſprung der Schrift. Und ob ſie es gleich
in etlichen Puncten als ein gutes ja der beſten Bucher
eines paſſiren laſſen; So leugnen ſie doch daß es ein
von Gott eingegebenes Buch ſey. Darum muſſen ſie
zu forderſt von der Unzulanglichkeit und Unvolkom
menheit des naturlichen Lichts uberzeuget ſeyn wil
man in dieſem Punct mit ihtien zu rechte kommen.
Wenn auch Gott die Menſchen vor andern Lebendi
gen Creaturen vernunftig erſchaffen hat zu dem Ende
daßer vernunftig handeln ſolle; So iſt auch nicht zu
gedencken daß Gott dieſe Gabe und beſondern Unter
ſchied an ihm durch eine Offenbahrung wolle zu nich
te machen oder dawider etwas lehren dahero hat eine
Gottliche Offenbahrung nichts das mit der Vernunft
ſtreitig iſt und derſelben widerſpricht.

g. ↄ. Drittens weil auch die Frage iſt von einem
gewiſſen Buch daß der Grund der Chriſtlichen religi.
on iſt ſo kan man nicht wohl darüber ein Urtheil fal
len wenn man nicht das Buch ſelbſten und die darmit
verknupfte Umſtande vor Augen hat und erweget
was es dann vor beſondere characteres habe daraus
einiaer Schluß vom naturlichen Verſtande konne ge
macht werden. Dann wie ſolte ich von einem Buche
urtheilen ob es wahr oder falſch ob es von Gott oder
menſchlichen Erfindungen her ſamme wenn mir nicht
das Buch und ſeine beſondere Umſtande bekant ſind?
Kan dann ein Menſch von ihm nnbekanten Dingen
einen gerechten Ausſpruch thun?

10.
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ſ.ro. Und ob gleich ich den Ausſpuch des gelehr
ten Johannis Henrici Hottingers/in ſeinem Curſu
Theologico L. II. ſ. XVIII. Can. A. P. m. so. nicht
mißbilligen wil da er dieſen Satz behauptet: Scriĩptu-
ram eſſe divinam, divinæque auctoritatis, omnibus
illis argumentis evincitur, quibus probari ullo modo
auctoritas illa poſſit: Daß man nemlich alle Grunde
hervorzuſuchen und Beweis daraus zufuhren berechti

get ſey wodurch nur einiger Maſen der Gottliche Ur
ſpruna der Schrift konne erwieſen und dargethan wer
den. Dann es ware ein allzuſchandlicher Eigenſinn
und unrechtmaſiges Beginnen die Gabe eine ſo edle
und theure Lehre zu beſtarcken und den Unglauben zu
beſchamen/ zu hindern/ und ſchadliche Schrancken zu
ſetzen. Wo eine FeuersBrunſt enſtanden/ laſſet man
gerne jtderman zu der das Vermogen und redliche In.
tention hat ſolche zu loſchẽ. Demnach aber deucht mir
beforderlich zu ſethn, wo man die Quellen anzeiget dar
aus die wichtigſten und allermenten wo nicht alle
Grunde ihren Urſprung nehmen. Und ſo achte ich vor
geſetzte drey Stucke vor das eigentliche Ruſt-Haus
woraus die Waffen muſſen genommen werden.

9. 11. Die beyden erſten geben uns allgemeine
Zeichen an Hand wodurch eine jede Gottliche Offen
barung zur Seeligkeit muß erkannt werden wenn ſie
vor Gottlich geachtet werden ſol. Aus dem Natur
lichen Erkantniß vonGott ruhret her erſtlich aus ſeiner
Heiligkeit und Volkommenheit/daß alles was Gdit
unmittelbar offenbare nichts der Majeſtat Gottes
unziemendes und unanſtandiges in ſich halten ſondern
alles ſeinerUntadelichen Heiligkeit nach allen Stucken
gemas ſeyn muſſe. Sie muß demnach lauter heilige
Sachen dem Menſchen anpreiſen was ſie vortragt

8 muß
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muß auf heilige Art geſchehen der Zweck den ſit hat
muß heilig ſeyn. Es verſiehet ſich aber von ſelbſten
daß es nicht wider die Heiligkeit ſtreite wann man um
Unterricht oder zum Schrockẽ Abmahnung uñ War
nung unheilige Thaten und Vornehmen doch mit bt
zeugtem Abſcheu vorleget. Die hochſte Noth kan ſolches

erfordern. Zweytens flieſet aus der WahrheitGottes
daß von keiner Sache anders geredet werde als wie ſie

in der That iſt. Jnſonderheit muß das klar am Tage
liegen daß kein Jrrthum in den Lehren gezeiget wer
den koöne die vornemlich dem Menſchen als nothig zur
Seeligkeit vorgeſchrieben werden. Es muß auch alles
unter ſich harmoniren, und nicht eines dem andern
contradiciren, oder widerſprechen: Dañ contradicti-
o, oder ein formlicher offenbarer Widerſpruch kan mit
der Wahrheiit nicht beſehen dieweil eines von beyden
nothwendig falſch ſeyn muß.

ſh. 12. Betrachtet man nun auch hieneben die Be
ſchaffenheit des Menſchen dem zu gute die Offenba
rung geſchehen muß:So iſt nothig erſtlich daß ſie muß
Dinge in ſich faſſen deren Erkanntniß nicht nur hochſt
nothig iſt dem Menſchen ſondern zu deren Erkannt
niß er auch wol durch die vorhandene Mittel und We
ge nicht gelangen kan. Solle man aber zeigen konnen
wie der Menſch dem die Offenbarung geſchehen ſeyn
ſol naturlicher Weiſe leicht zu derſelben Erkanntniß
kommen konne:: So ware es nicht ubernaturlich.
Dann was ſich naturlich erklaren laſſet iſt keine un
mittelbare Offenbarung als welche ubernaturlich ge
ſchiehet. Dann es iſt der Weisheit Gottes zu wider
daß er unnothige Wege nehmen uñ von der Ordnung
die er ſelbſten gemacht hat abweichen ſolte was na
turlicher Weiſe geſchehen kan. Was wir demnach

durch
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durch die Vernunſt ganz gewiß erkennen konnen/

fenbaret Gott nicht. Damit aber ſtreitet nicht war
in einer Gottlichen Offenbarung dergleichen Din.
mit vorkommen die man auch durch rechten Gebrau
der Vernunft erreichen kan in ſo fern ſie mit den
brigen verknupfet ſind zu deren Erkanntuiß man dur.
die Vernunft und Erfahrung nicht gelangẽ kan. De
dieſe Dinge ſind der eigentliche Zweck nicht waru
Gott die Offenbarung vorgenommen hat. Die d
Vernunft uberſteigende Dinge ſind das Haup
Werck darauf es bey der Offenbarung ankomm
Woraus dann klarlich zu ſchlieſen iſt daß in ein
Gottlichen Offenbarung Dinge muſſen vorkomme
die kein Auge geſehen kein Ohr gehoret und
keines menſchen Herz durch bloſſe menſchliche E
findungen kommen ſind. Weshalben niemand
fremd vorkommen ſol wenn einem in Gottlicher O
ſenbarung Geheimniſſe vorgelegt werden die unk
greiflich und unerforſchlich ſind und davon man n
nig Scheins und Aehnlichkeit in der Vernunft find
Zwenytens weil auch die Gottliche Offenbarung g
chiehet dem Mangel der Natur zu Hulfe zu kommei
damit er zum Genuß des Hochſten Gutes gelangen m
ge; So muß ſolcher Mangel dadurch vollig aehob
werden damit es den Menſchen weder an nothigt
Licht noch Kraft und Mitteln dieſen Zwick zu erhe
ten ſehle. Dann lieſe die Offenbarung den Menſch
in einer Unwiſſenheit nothiger Dinge ſtecken gebte ih
hinlangliche Mittel nicht an Hand u. kame ſeinem U
vermogen dieſelbe mit Nachdruck zugebrauchen nice
zu Hulfe; So ware dieOffenbarung umſonſt und vi
geblich welches vonGott nicht zu gedencken daß er di
gleichen Wercke und zwar dazu noch auſerordentl

82 u
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und unmittelbar vornehme. Drittens es muß auch
darinn nichts ſeyn was dem anerſchaffenen Licht der
Natur klar widerſchpreche. Dann weil beydes das na
turliche Licht und die unmiitelbare Offenbarung von
Gott kommt aber nicht mit ſich ſelbſt ſtreitet; So muſ
ſen auch beyde nicht mit einander ſtreiten. Viertens
ſo muß ſie ſolche Wahrheiten Mittel und Wege in
ſich faſſen welche ſich vor. alle Menſchen und zu aller
Zeit und an allen Orten ſchicken. Dann wann alle
Menſchen nothig haben zu ihrer Seeligkeit einerGott
lichen Offenbarung und das naturlicht Licht bey kei
nem hinlanglich iſt So verſtehet ſich von ſelbſten daß
die geoffenbarte Religion ſich vor alle und jede ſchicken
muſſe zu allen Zeiten Orten und Umſtanden. Zwar
kan es geſchehen daß Gott aus beſonderer wichtiger
Urſache einem Volcke ein und andere Anhange gebe
das eben mit ſeiner Weisheit nicht ſtreitet und denen
Menſchẽ keine Hinderniß giebet an dem Haupt. Zweck;
Was aber zur Erlangung der Seeligkeit nothigiſt
muß vor alle ſich ſchicken. Daraus dann funftens
leicht zu ſchlieſen iſt daß die Offenbarung der Lehre die
allen nothig iſt muſſe ſo alt ſehn als alt der Mangel
des naturlichenLichts iſt. Dann weil der Mangel und
Bedurfniß des naturlichen Lichts die eigentliche Ur
ſach der Gottlichen Offenbarung mit iſt; So muß ſie
ſo alt als die Durftigkeit ſelbſt ſeyn.

5. 13. Dieſes ſind die allgemeinen KennZeichen
wodurch eine vorgegebene Offenbarung mun erkannt
werden ob ſie Gottuich ſey. Fehlet es ihrin dieſen Stu
cken ſo kan man ſie nicht vor Gottlich erkennen. Da
mit aber ſtreitet nun nicht daß wenn Gott die nothi
ge Lehr zur Seeligkeit offenbaren wil er nicht mehre
re Spuren und KennZeichen uns an die Handge

ben



der H. Schriſt vernunftig u. Chriſtl. zu ſchicken habe. 17

ben konne: Dann dieſes ein Weick iſt das lediglich
in ſeiner Freyheit ſtehet und den Menſchen deſto vor
traglicher iſt und ein Zeugniß der beſondern Gutheit
Gottes vor die Menſchen da durch auch um deſto leich
ter wird die Falſchheit anderer geruhmten unachten
Offenbahrungen zu entdecken. Darum muß nun das
Buch ſelbſt in ſeinen nothigen Umſtänden vor die
Hand genommen/und zu dem Ende alles fleiſig erwo
gen werden. Da wird man nun finden erſtlich daß
Gott in dieſem Buch Dinge vorher geſagt die weder
in der Natur gewiſſen Grund haben noch aller
menſchlicher Verſtand erreichen koñnen. Dañ ob ſchon
ſolches zu einer Gottlichen Offenbahrung nicht ſchlech
ter dings erfordert wird; So iſt es doch ein hinlang
licher Grund das Werck Gott allein zu zu ſchreiben
was memand auſer ihm offenbahren konnen. Eben
die Beſchaffenheit hat es auch zweytens mit denen
Wundern die die Offenbahrung und Fortpflanz ung
dieſer Lehr begleitet und bekraftiget haben. Denn weil
niemand eigentlicht Wunder thun kan als Gott; So
wird er kein fremdes oder falſches werck als wäre es
ſein eignes den Menſchen in Irrthum dadurch zu fuh
ren mit ſeinen AllmachtsWercken verſiegeln. Dieſes
iſt von keinem Heiligen und Wahrheit liebenden Gott
zu gedencken. Darzu kommt drittens daß dieſe Lehre
ungeachtet ſie in denen wichtigſten Stucken dem Ver
ſtand des Menſchen unbegreiflich der irrdiſchen Ver
nunft Ungeſchmack und der fleiſchlichen Neigung des
Menſchen zu wider iſt dennoch unter vielen Verfol
gungen machtig em Widerſtand der Hohen dieſer
Welt unter mancherleyLeiden glucklich und weit aus
gebreitet worden. Damit viertens verknupfet ſind die
mannigfaltigen Martyrer dit alt und jung in groſer
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Menge freywillig die ſchrocklichſte Marter und ſchma
ligen Todt ausgeſtanden habẽ ohne menſchlicher Wei
ſe glauben zu konnen/ daß ſie vor denen Menſchen die
ſie vor einen Unflath der Welt und vor Narren achte
ten wurden den geringſten Nachruhm erhalten. Die
Schreib-Art iſt funftens nicht nach menſchlicher
Weiſe oratoriſch und nicht ſo tingerichtet als hatte
der Schreiber mit Hohern oder ſeines gleichen zu thun;
Sondern Majeſtatiſch und einem HErrn der allen
undjeden Menſchen ohne Anſehen der Perſon zu befeh
len ſie zu ſtrafen hat un von deſſen Gnade u. Wohlthun

jederman dependcirt anſtandig. Alſo daß das Buch
von Chriſten nicht hoher ausgegeben wird als wie es
ſelbſt in der That wil angeſehen ſeyn dieweil auch
die Mittel die dieſes Buch anweiſet guten theils auf
gewiſſe kacta und Thaten ankommen die nicht immer
ronnen wiederhohlet werden als Chriſtus kan nicht
alle Tage ſterben es iſtgenug an einem mal Wun
der konnen nicht allezeit und aller Orten geſchehen
ſonſt wurden ſie ordinair und vor keine Wunder mehr
geachtet werden: Weil auch Unmittelbare Offenba
rungen nicht von jederman konnen prætendiret wer
den indem unverſchamt ſeyn wurde von Gott etwas
uberfluſſiges und unnothiges fordern: Unnothig und
uberfluffig aber wäre eine ſtate Wiederhohlung deſſen
verlangen was durch ein und andermal hinlanglich
genug kan ausgerichtet werden. Dann es iſt der
Weisheit gemas: quod fieri poteſt per pauca, non
debet fieri per plura, was man mit wenigen aus
richten kan dazu braucht man keiner unnothi
gen Weitlauftigkeit. Daher iſt auch ſechſtens noö
thig nach denen Zeugniſſen derer Leute ſich umzuſehen
und ihre Umſtande zu erwegen die zu der Zeit gelebet

denen
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denen die Offenbahrung wiedertahren und die die
Wunder verrichtet oder geſehen haben auch wol was
die Feinde der Wahrheit ſelbſten geſtehen muſſen. Es
kan keine Geſchichte beſſer beztuget werden als wann
ſie die erzehlen welche ſolche geſehen haben: Wann ſie
beſchrieben iſt von einem GeſchichtSchreiber der mit
ten unter denen gelebt hat welchen die Geſchichte iſt
voll kommen bekant geweſen und wann ſelbigen von
niemand widerſprochen wird: Wann ſie iſt beſchrie
ben worden umeine ſolcht Zeit da niemand die Sache
anders hat beſchreiben konnen als ſie wurcklich geſche
hen ſind wofern man ſich nicht ſelbſt vor der ganzen
Welt hatte zum Lugner machen wollen: Wann man
auch ſehen kan daß die Geſchichte ſelbſten von einer
ſolchen Natur geweſen die niemand hat unbekant ſeyn
konnen da einem jeden daran gelegen geweſen ſelbige
zu wiſſen ja da in der That jederman vollkommene
Wiſſenſchaft davon gehabt und endlich welche eine
naturliche Verwandſchaft und Ubereinſtimmung hat
mit allen denen folgenden Begebenheiten die von die
ſer Nothwendig haben herſtammen muſſen: Wann
die Menſchen welche der Offenbahrung ſind theilhaf
tig worden in dem Stande ſind daß ſie die Wahrheit
ſagen konnen und wollen die ihr Zeugniß durch Wun
der beſtarcket davon zeugen was ſie geſehen gehoret
und betaſtet haben vorher ſehen konnen daß ſie uber
ihrem Zeugniß nurgehaſſet geſchlagen verwieſen und
getodtet wurden die weder Ehre Reichthum noch gute
Tage davon zu gewarten haben und nichts deſto
weniger beſtandig in Ausbreitung der Lehr und dem
Zeugniß das ſie von Gott empfangen hatten beſtan
dig verharet ſind: Welches alles ſich beh dieſem Buch
befindet. So haben auch die Unglaubigen ſelbſt hin
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und wieder von ſolchenGeſchichten gezeuget. Und weñ

die Juden oft Chriſtum laſtern wollen in ihren Bu
chern haben ſie ſich nicht getrauet die Wunder zu leug
nen/ ſondern ſie lieber einer fremden Kraft zu ſchreiben
wollen und ſolcherGzeſtalt durchLugen die Wahrheit
beſtatigen muſſen. Hierneben werden auch noch mehr
Zeichen des Gottlichen Urſprungs aus denen Umſtan
den der H. Schriſt von denen angemercktt welche vor
dieſe Wahrheit geſchrieben welche alle anitzo anzufuh
ren nicht Nothiſt noch unſer Vorſatz leydet. Dieſe
Zeichen und Merckmale werden auch motiya credibi-
litatis genannt: motiven, oder Beweg-Grunde weil
ſie das menſchliche Gemut h bewegen konnen zu einem

Beyfall des Gottlichen Urſprungs der Schrift: cre—
dibilitatis, dieweil ſie den Urſprung nicht ſo wol Son
nenklar beweiſen als nur glaublich machen.

ſ. 14. Dieſes ſind nun die Grunde und Zeichen
daraus man insgemein und ins beſonder prufen kan
ob die vorgegebene Offenbarungen als der Turcken
Heyden und dergleichen von Gott herruhren oder
nicht ob die Schrift ſolche Kennzeichen an ſich habe
und dadurch characteriſiret ſeh daß ibr Urſprung aus

Gott ſey. Alleine wie der Unglaube ſo geartet iſt daß
er bis zur auſerſten extremitat ſich widerſetzet und ei
nen klarern Handgreiflichern und fuhlbarern Beweis
fordert ehe er nachgeben wil; So verfällt er auch wol
dahin daß er auf die Uberzeugung durch die Sinne
dringet wann er mit ſeinen auſernSinnen ſaht horete
und fuhlete wie die Schrift von Gott ſey wann er
ſo augenſcheinlich wie die Juden glauben und Moſes
ſchreihet die Majeſtät Gottes ſahe und horete wie ſie
am Berge Horeb ſich geoffenbaret wenn er die Man
nerGottes ſelbſt gehoret und die Wunder geſehen hat

te/
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te ſo wolle er glauben. Es iſt dieſes nicht zu verwun
dern: Denn auch unter denen Apoſteln war Thomas,
der ob er ſonſten vor Chriſtum redlich geſinnet war/
doch dem naturlichen anklebenden Unglauben ſo viel
einraumete daß er die Auferſtehung Chriſti nicht eher
glauben woltt bis er den Erſtandenen gefuhlet und ſei
ne Hande in die Nagelmaale geleget hätte. So mein
te auch der verdammte reiche Mann als dann wurden
ſeine Bruder glauben wann einer von denen Todten
auferſtunde. Und ſolcher Art ſind alle die welcht mit
allen Beweiſen nicht zu frieden ſeyn und immer zwei
feln ſo lange ihnen nicht alles ſinnlich gemacht wird.
Es iſt aber dieſes ein zu Gottes Verachtung reichen
des Begehren daß Gott ſo viel credit nicht bey ihnen
hat als ein Menſch. Einem Menſchen glaubt man
noch; Gott aber wollen fie dahin obligiren daß wo
ſie etwas von ihm annehmen ſollen ſo müſſte er ſie ſol
ches erſt ſehen horen oder fuhlen laſſen. So tractiret
man Betrieger und keine redliche Leute geſchweige den
Majzeſtätiſchen Gott. Und in welche clalle wollen dañ
ſolche Menſchen fich ſetzen laſſen? Sie haben ja nicht
nur Sinnt dadurch etwas zu erkeñen ſondern auch
Vernunft. Sol es dann Gott nicht Macht haben/
auch durch die Vernunft mit ihnen zu handlen und ih
nen Lehre und Wahrheit bey zu bringen Oder wol
len ſie allein durch die Sinne wie das Vieh von Gott
regieret ſeyn? Auf ſolche Weiſe konnen ſie auch keinen
Gott glauben dieweil er mit auſerlichen Sinnen nicht
mag recht erkant werden. Kein Atheiſt, der mit ſeiner

verderbten Vernunft wider Gott wutet iſt ſo unver
ſchamt indem er durch gemachte Schluſſe uns ſeinen
Unglauben anpreiſen wil. Und wie elend und abge—
ſchmackt wurde man doch werden wenn man nichts
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annehmen glauben und vornehmen wolte, man ſeyh

dañ davon durch die Sinne uberzeuget Wie wilt du
deinen Vater und Mutter kennen der dich gezeuget
und die dich aebohren hat? Wie kanſt du dieſe und jene
Stadt und Land glauben/ da du nicht geweſen und
die du nicht geſehen haſt? Keine Geſchichte dabey du
nicht geweſen darfſt du annehmen keinemMenſchen
darfſt du trauen: Dann du haſt ihm nicht ins Herz ge
ſehen. Keinen Warnungen brauchſt du zu folgen bis
du das Ungluck auf dem Halſe haſt. Geſetzt du ſaäheſt
Gott ein Buch ſchreiben weil er aber ein unſichtbarer
Geiſt ſo muſſte er eine ſichtbareGeſtalt annehmen und
du ſaheſt alsdann nichts als die angenommene Ge
ſtalt:Da muſſteſt du ja auch gewiſſe Keũzeichen haben
daraus du ſicher ſchlieſen konteſt daß es nicht ein
Blendwerck/ oder ander Geiſt ſey ſondern Gott ſelbſt.
dvumma, ein vernunftiger Menſch muß ſich nach den
Sachen richten wenn er ſie recht kennen wil: Die Sa

chen richten ſich nicht nach denen Menſchen. Mit den
Ohren horeſt du keine Farben darzu braucheſt du das
Auge: Mit den Augen ſieheſt du den Geruch nicht
ſondern mit der Naſen empfindeſt du ihn: Ob du in
dieſer uñ jener Sache Recht oder Unrecht habeſt kanſt
du mit deinen Handen nicht fuhlen noch mit deiner
Naſen riechen: Recht oder Unrecht macht keinen Klang
nochGzetoſe: Wie wilt du es horẽ Was ſus oder ſauer
iſt ſchmecket deine Zunge aber nicht was Recht oder
Unrecht iſt. Mit deiner Vernunft aber weñ du deine
That gegen das Geſetze hälteſt kanſt du urtheilen ob
du Recht oder Unrecht gehandelt habeſt. Dieſes hat
Philippum Mornæum, praf. ibr. de Veritate Religionis
Chriſtianæ, bewogen zu ſchreiben: Ne quis argumenta
hic nobis requirat, quæ palpentur, ut ignis calidus

pro-
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probetur ipſo tactu, ut myſteria Dei religionis
arcana probentur per ſenſus; quod certe quid eſt,
niſi, quod ait Comicus, cum ratione inſanire?

g. 15. Andern durch gleichen Unglauben getrieben
wollen gleichfals dieſe Grunde nicht zulanglich ſeyn
aber aus einem andern Grunde. Sie wollen Beweis
Grunde haben die einen ſolchen nothwendigẽ Schluß
mit ſich fuhren, daß es wahr ſeyn muſſe und auch nicht
anders ſeyn konne wo ich nicht in eine offenbahre
contradiction verfallẽ wil; Als wen ich ſage: Wer
ein Menſch iſt iſt kein Vieh und kan kein Vieh ſeyn:
Dann ein Vieh iſt unvernunftig ein Menſch aber
vernunftig. Vernunftig nun und unvernunftig zu
gleich ſeyn iſt ſchlechterdings unmoglich; Dieweil ei
nes das andere aufhebet. Sie ſuchen demnach einẽ Me
taphyſiſchen Mathematiſchen oder Geometriſchen
Erweis. Und dieſes Anmuthen iſt nicht neu. Baſilius
hat bereits in Pſ. 115. demſelben begegnen muſſen:
Nisis ã Yeux ανν vÊνννα yyνννn, den Glau
ben konne man mit Geometriſchen Grunden
nicht beybringen. Nicht als wenn man nicht mit
einer mathematiſchen methode den Beweis dieſer
Frage ſuhren konne welches bereits Petrus Daniel
Huetius in ſeiner demonſtratione Evangelica mit
vieler aporobation werckſtellig gemacht; Sondern
weil die Nothwendigkeit ihre: Schluſſe nicht von ihrer
methode ſondern von denen Sachen heruhret die
ſie unterhanden haben und daraus und daruber ſie
ihre Beweiſe fuhren. Jch wil auch hier nicht treiben
daß die principia Geometcica nicht ohne allen Wi
derſpruch nach allen Stucken ſeyn: Wie dann Joſe-
dhus Scaliger ſeine Einwurfe gegen den Archime—-
dem, und Hobbes gegen den Euclidem haben; Son

dern
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dern ich wil nur zeigen daß ihr Anmuthen nicht ge
grundet ſey und ſie keine erhebliche Urſach haben der

gleichen uns anzuſinnen. Dann entweder muſſte es
darum ſeyn weil es eine allgemeine Pflicht ſet die al
len Menſchen obliege daß ſie nichts annehmen durf
ten was nicht durch einen ſolchen ſchlechterdings noth
wendigen S hluß erwieſen ſeh: Oder es muſſte die un
ter Handen habende Materie alſo beſchaffen ſeyn daß
ſie nicht anders als auf mathematiſche Art wolte
tractiret ſeyn. Wolte man das erſte behaupten ſo
wurde man dadurch ſich nicht minder wie die vorigen
in einen Stand ſetzen dadurch man das meiſte in
menſchlicher Handlung ungewiß machte ſich ſelbſten
ein rechtes Elend uber den Hals zoge und vor aller
Welt ſeinẽUnverſtand darlegte. Lieber! was wolte man
von einem Manne ſagen der nichts vornehmen wolte
woferne es ihm nicht allemal dargethan wurde durch
eine nothige Folge davon das Gegentheil nicht mug
lich ware noch ſeyn konte? Wie wolte er gewiß wiſſen
wer ſein Vater Mutter Kind und Geſchwiſter ſey
und daher ihnen mit aller Gewißheit ſeine Kindliche
Vaterliche und Brüderliche Pflicht erwieſen? Jn
dem es nicht ganz und gar unmoglich iſt daß ſeine
Mutter den unrechten Vater angegebẽ habe die Mut
ter tin fremdes Kind untergeſchoben habe oder ſein
Geſchwiſter ein heimlich angenommenes Kind ſey.
Er durfte nicht ſtudiren er mochte daruber zum
Narren werden/ an deren exempeles gar nicht fehlet;
Bekame er von ſeinem Freunde einen wichtigen Brief
uber 100. Meilt her darauf ſein Gluck und Wohl
fart ankahme er durfte nach ſeinem principio nicht
glauben. Er kennet zwar die Hand und das Siegel:;
Aber daraus folget nicht ſchlechter dings daß es un

mog
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moglich memand anders als ſein Freund fey. Dann
man kan Hand und Siegel nach machen. Er wolte
gerne dar Erbe ſeines Vaters antreten aber weil nicht
mathematiſch dargethan daß unmoglich ſalſch er
worbenes Gut drunter ſeyn konne ſo darf er nicht.
Durfte er wol ſeinen Diener um ſich alleine in dem Ge

mache haben? Es iſt ja noch nicht durch einen unwi
dertreiblichen Grund dargethan daß er nicht ein ver
ſicllter Boſtwicht oder von ſeinen Feinden beſtochen
ſey und ihm unvermuthet das Leden nehmen konne.
Wie abgeſchmackt/ wenn er keine Speis und Tranck
zu ſich nehmen wolte bis er auf geometri,che Art u
berzeuget ware daß kein Gift darunter gemiſchet ſey?
u. d.g. Sehet ſolche unvernunftige Wege erwahlet der
Unglaube, wenn er ſich gar klug durcket. Jſtes aber
dieſer Grund nicht darauf ſie ihre prætenſion bauen
ſondern deiZweyte da man ins beſonder von der unter
Handen habenden materie die Urſache nimmet daß
dieſelbe alſo beſchaffen ſey daß ſie nicht anders als nur
mit ſolchen Mathematiſchen Schluſſen konne und
wolle tractiret ſeyn: So hat es nicht nur keinen
Erweis ſondern iſt auch an ſich falſch. Dann die Sa
chen die zu erweiſen ſind beruhen groſen Theils auf
Gzeſchichten und andern Dingen die nicht eint abſolu-
te Nothwendigkeit haben ſondern von dem freyen
Willler Gottes abhangen. Die Welt konnteGott er
ſchaffen und auch nicht erſchaffen; Es ſtunde Gott
freh ob er einen Menſchen machen und aus demſelben
alle andere wolte her kommen laſſen; Gott konnte den
Menſchen in dem Fall gleich todten oder unfruchtbar
machen dcß niemand von ihm her ſtammete; Er konn
te ihn auch leben laſſen und zum Vater aller Men
ſchen brhalten und was dergleichen mehr ſeyn. Wit

kan
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kan man aber aus Dingen die moglich zwar ſind aber

nicht nothwendig ſondern von dem freyen Willen
Gottes abhangen/nothige Schluſſe machen die ohne
contradiction nicht konnen geleugnet werden. Das
hieſe die Natur der Dinge verkehren:Jn welche Unge
reimtheiten kein Vernunftiger jemals einwilligẽ wird.

G. 16. Wann dann nun die obbeſagte Beweg
Grunde ihren Erweis nicht aus den Sinnen noch
ſchlechter dings nothwendigen Urſachen her leiten kon
nen: So iſt nun die Frage ob ſie dann eine oder gar
keine Gewißheit haben? Hatten ſie gar keine Gewiß
heit ſo thate ein vernunftiger Menſch ſehr albern daß
er ſich mit ſolchen Grunden aufhielte die zu nichts nu
ztze waren:Fuhren ſie aber eine Gewißheit mit ſich; So
muß man die Gewißheit nicht zu weit herunter ſetzen
auch nicht uber die Gebuhr erheben. Dieſes aber recht
zu treffen ſo muß man zu forderſt erwegen daß die
Menſchen als vernunftigeCreaturen nicht nach allen
Stucken in dieſer Welt ſich weislich und kluglich ver
halten konnen wenn ihnen keine andere Grunde gelaſ
ſen wurden als die beyden wo von kurz vorhero ge
handelt und deren Unzulanglichkeit gezeiget worden.
Dahero muß nun eine andereGewißheit geſuchet wer
den die den Menſchen nicht in ſolche enge Schrancken
ſetzet ſondern eine ſolche darinn er nach den Gaben der

Weisheit und Klugheit die von Gott ſind und der
Seelen darum gegebẽ daß er ſol derſelben recht gebrau
chen und zeigen daß er weiſe und klug handele. Sol
aber dieſts geſchehen ſo muß ich mich befriedigen weũ
ich ſolche Grunde nabet etwas vor wahr zu halten die
die andern Zweifel uberwiegen ob gleich an ſich nicht

ſchlechter dings das Gegentheil unmoglich ware.
Zwar geſchichts wol mannigmal daß dem Menſchen

in
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n ſeinen Verrichtungen ſo vielZeit nicht gelaſſen wird

ein Vornehmen genau zu unterſuchen und zu ſehen
vo das groſſte Gewicht hin ſchlage und was er als
as Beſte zu erwahlen habe: Daraus leichtlich geſche
en kan daß er alsdann irre und eben das beſte nicht
reffe; Wo ihm aber Zeit genug gegonnetiſt wie er
ann auch zu dem Ende derſelben ſorgfaltig wahrneh
nen ſol ſo lieget ihmob das Werck zu prufen und
ich darzu zu entſchlirſen was die beſten und wichtig
ken Grunde hat darbey er ſicher und richtig ſeyn kan
ieweil er nach ſein m beſten Vermogen handelt weis
ich und kluglich fähret in dem er das ergreifet was ein

eder weiſer und kluger Mann wahltt und nach ver
unftigern Reguln wahlen ſol ob gleich eben nicht un
nöglich daß in dergleichen Dingen ein und ander
nal das Gegentheil wahr ſeyn konnte. So ſiehet
nan daß bey gutem Wetter ein ganzes Land in aller
Ruhe und ohne Secrupel an ſeine Geſchafte gehet rei
et ſpatziret weil keine vernunftige Anzeige iſt warum
nan eben einen ſtarcken anhaltenden Regen oder Ge
vitter vermuthen ſolte ob es ſonſten nicht ganz und
jar unmoglich iſt daß ein Gewitter oder Regen kom
nen konne. Funde ſich aber jemand in ſolchem Lande
er dem Wetter nicht trauen wolte ſeine Geſchafte
interlieſe und andere abmahnete: Hatte aber keinen
indern Grund als dieſen es ſey gleichwol nicht ſchlech
er dings unmoglich dafß nicht ein ſchweres Gewitter
der plotzlicher ſtarcker Regen komme; So wurde je
erman gedencken der Mann ſey nicht recht klug oder
von einer ſtarcken melancholie befallen daß er auf
olchen ungewiſſen Grund baue. Eben alſo macht ſich
nemand Schwierigkeiten einen erfahrnen und ge
chickten Medicum in ſeiner Kranckheit zu gebrauchen

und
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und ihm ſein Leib und Leben ſein Weib und Kind an
zu vertrauen ob es ſchon nicht unmoglich daß der Arzt
in der Urſach der Kranckheit oder ſonſten Fehlen und
den patienten das Leben koſten knne. Nicht minder
nehmen ſich verſtandige und gewiſſenhafte Vater der
Kinder an die ihnen gebohren werden ſorgen vor ihr
Beſtes, nach Seel und Leib lieben ſie herzlich und
machen ſie zu Erben aller ihrer oft ſauer erworbenen
Guter ohne in Unruh und Furchtzuſeyn daß es ihr
Kind nicht und etwa von einem andern in Unpflichten

erzielet ſey. Gleiches thun auch die Kinder ehren lie
ben und gehorchen ihren Vatern glauben daß ſie ihr
Fleiſch und Blut ſeyn: Obſchon nicht unmoglich daß
dann und wann ein Kind in ſeinem Unglauben be
trogen werde.

ſ. 17. Aus welchemallen erhellet daß dann ein
menſchlich Gemuth/ darum daß das Gegentheil nicht
ſchlechter dings unmüglich iſt nicht befugt iſt wenn es
vernunftig weislich und kluglich handlen wil ſich eine
Furcht zu machen vor dem Gegentheil daß es geſche
hen und er irren und fehlen mogte weil es eine unver
nunftige Furcht ware. Dann auf einer Seite hat der
Menſch ſo viel vernunftigeGrunde daß dit welche das
Gegentheil uns wollen Furchten machen dieſesmal
dargegen nicht aufkommen moge ein bloſer Erweis
daß das Gegentheil doch nicht gamz und gar unmog
lich ſey wil nicht ſagen a poſſe ad eſſe non valet
conſequentia: ob ſchon eine Sache moglich iſt folget
darum nicht gleich daß ſie wurcklich ſey oder ſeyn
muſſe; Jn dem viele Dinge muglich ſeyn die doch nicht
ſind und vielleicht auch gar nicht geſchehen. Es iſt Gott
dem Allmachtigen muglich daßer dem Abraham aus
Steine Kinder erwecke: Es geſchiehet aber darum nicht.

Es
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Es iſt auch nicht hinlanglich daß ich vorwende man
konne Grunde anfuhren daß es geſchehen ſey. So iſts
geſchehen daß es in liraël, da es in etlichen Jahren
nicht geregnet und uber das ſeiner Lage nach nicht of
tern Regen hat wie Tacitus davon ſagt biſt. ib. rarĩ
imbres, Regen iſt da im Lande gar rar: doch un
vermuthet ein ſehr ſtarcker Regen aus einem kleinen
Wolceklein enſtund mit ſolcher Geſchwindigkeit daß
man laufen und rennen muſſte damit man demſelbigen
entlaufen konnte. Aber ſolche Einwendungen ſind von
ſchlechter Uberzeugung wenn ich bereits auf der andern
Seite wichtigere Anzeige habe daß es nicht regnẽ wer
de. Dann alles was nicht ſchlechterdings nothwendig
iſt und ſeyn muß das iſt unter gewiſſen Bedingungen
und Umſtanden erſt muglich. Sind aber die Bedin
gungen und Umſtande nicht da uñ auch nicht erwieſen:
So konnen ſie mich bey andern Bedingungen und
Umſtanden nicht verbinden. Bey dem lſraslitiſchen Re
gen waren beſondere Umſtande. Es ſolte ein Wunder
Regen ſeyn dadurch der Gott Iſrael bezeugen wolte
daß er es ſey und nicht Baal. der den Regen geben und

nehmen konnte. Darum aber wurde der Regen aufei
ne wunderbare Weiſe herbey gefuhret und muſſtt ſo
ſchnell u. unverſehens kom̃en auf daß Ahab mit ſeinem

Anhanqg mercken koñte/daß eine beſondtre Hand Got
tes im Spielet ſey. Wenn ſich nun ſolche Umſtande und
Bedingungen bey einem caſu nicht ereugen ſo habe
ich auch keine weiſe Urſach von meinem Vorſatzabzu
gehen. Und eben ſo iſt es in andern menſchlichen Din
gen mehr. Wil man einem Kinde ſeinen Vater zwei
felhaft und damit es von ſeiner kindlichen Pflicht
abwendig machen daß man exempel habe daß die
Mutter fremde Kinder in Unpflichten gezeuget oder ein

G fremdes
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fremdes untergeſchoben:; So iſt ſolches zwar nicht un
muglich aber unter gewiſſen Bedingungen und Um
ſtanden. Es kan nicht muglich ſeyn wann die Mutter
nicht gewiſſenlos eine Ehebrecherin oder beſondere
Urſache hat alſo treulos zu handeln. Wo nun derglei
chen von ſeiner Mutter zu argwohnen keine erhebliche
Umſtande ſeyn/ und uber das alle redliche Unſachen zu
ſammen kommen das Gegentheil vielmehr zu glauben;
So wurde ein Kind gottlos und unverantwortlich
handeln wenn es ſich durch ſolchen ungegrundeten
Argwohn in eine Unruhe ſetzen und von der naturli
chen Pflicht wolte abhalten laſſen. Nachſt dem wur
de durch ſolche Unruhe und Furcht wenn man ſich
an ſolchem grad der Gewißheit nicht wolte begnugen
laſſen das menſchlicheGzeſchlecht mit Argwohn Zwei
fel und Ungewißheit ganz verwirret werdẽ. Man wur
de in denen meiſten Geſchaften nicht wiſſen was man
anfangẽ ſolte und ſolcherGeſtalt die nothigſten Pflich
ten und Verrichtungen nachbleiben muſſen. Ja es
wurde vieles zur Erhaltung des menſchlichen Gt
ſchlechts nothiges liegen bleiben. Wer wolte ſaen
pflanzen haushalten und dergleichen welches man
auf ſolchen Grund vornimmt. Wer nun etwas als
klug und weiſe behaupten wolte daß doch zum Ver
derben und ruin des menſchlichen Geſchlechts gereich
te und dadurch wir an vielen Pflichten undGehorſam
den wir von Natur GHtt ſchuldig ſind gehindert
wurdẽ der wurde bezeugen daß er mit der großten Un
vernunft ſchwanger ginge in dem die Vernunft Gott
zu ehren und das menſchlicheGeſchlecht zu erhulten
gegeben iſt. Wie wolte man mit dem Geſetzder Liebe
daß in aller Menſchen Herzen gleichwol geſchrieben
iſt: Was du wilt daß dir von einem andern! llen

ſchen
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ſchen geſchehe das ſolt du ihm gleichfals erwei
ſen ſort kommen? Wollteſt du wol/daß man dich nach
ſolcher mathematiſchen methaphyſiſchen und geo-
metriſchen Moglichkeit und Unmoglichkeit tractinte?
Muſſteſt du mcht dich mit allem ungegrundeten Ver
dacht belegen laſſen? wer wolte dir in den meiſten Sa
chen trauen? Wer wolte dich zu ſeinen Dienſten ge
brauchen? Wer wolte mit dir Pacte Contracte und
Verbundniſſe eingehen J Muſſteſt du nicht leiden
daß deine beſtogemeinte Thaten vor verſtelltes We
ſen gehalten wurden? Wie unglucklich wurdeſt du
mit deinem Ehegatten ſeyn und wie wolten die menſch
lichen Civil-Geſellſchaſten in ſolcher ſteten Unruh Un
vertraulichkeit machinationen beſtehen? Wurde nicht
dein eigen Herz uber ſolche Gewalt und Unrecht klagen
und uber ſolcherLiebloſigkeit zuGott ſeufze Sehet aus
dieſen und andern Grunden mehr iſt einem jeden ver
nunftigen Menſchen klar daß er mit gutem Gewiſſen
ſich mit dieſem Grad der Gewißhtit wo die Sache
keine großere leidet oder er wenigſtens keine großere
vor das mal hat wohl befriedigen konne und gewiß
ſeyn daß er hierinn nichts anders thue als Gott haben
wolle indem er ihm dieſen Weg durch das Licht der
Natur zeiget und ſelbſt dieſes Geſetz ins Herz geſchrie
ben daß er dem nachkommen ſolle. Wil er aber daß
der Menſch ihm darinn Gehorſam leiſten ſolle: So
wil er auch haben daß wir die Mittel annehmen oh
ne welche wir darzu nicht gelangen konnen. Qui enim
vult finem, vult etiam media, wer einen Zweck ei
nes Dinges wil der billiget auch zugleich die
Mittel die man zur Erlangung deſſelben nothig hat
ſonſt ware alles umſonſt welches von einem weiſen
Gott nicht zu gedencken iſt.

G g. i8.



z2 Wie man ſich in die Frage vom Gottl Urſprung

ſ. as. Eine ſolche Gewißheit der Sitten oder certi—
tudinem moralem, wie man ſie nennet weil ſie ſon
derlich in der Sitten-Lehr am meiſten ſtatt findet
ſchreiben wir nun denen motiven zu welche uns ver
nunftig bewegen ſollen des Gottlichen Urſprungs der
Schrift wahrzunehmen. Denn ob gleich etliche The.
ologi nicht weiter gehẽ als daß ſie nur eine opinion zu
wege bringen ſo kommen ſie doch in der That uberein.
Dann ſie meinen eine opinion. darbey keine Furcht des

Gegentheils oder lormido oppoſiti Platz habe. Die
weil aber das Wort opinio hier in einem btſondern
Verſtande genommen wird ſonſten aber opinio, oder
Meinung eine Erkantniß iſt eines Dinges von deſſen
Richtigkeit man nicht recht verſichert iſt und oft falſch
iſt; So erwahlen wir lieber ein Wort daß ſolcher
Dunckelheit nicht unterworfen. Gleiches hat man
auch von dem Wort probable zu gedencken welches
gleichfals von verſchiedenen Theologis in dieſer ma.
terie gebraucht wird. Dann ob gleich durch ſolches
Wort auch eine Klarheit die ſich erweiſen laſſet ver
ſtanden wird: So heiſet es doch im gemeinen Ver
ſtande ſo viel/ als glaublich und wird leicht mit dem
was wahrſcheinlich vermiſcht und manchesmal der
Gewißheit ente egen geſetzt daraus leicht MißVer
ſtand entſtehen an. Es iſt aber aus dem vorhergehen
den iattſam bekant was man hier durch die moral· o
der Sitten Gewißheit verſtehe. Kurz es aber in eine

nerveuſe Beſchreibung zu faſſen ſo mags nicht deut
licher ſeyn als wie der ſeetl. und accurate Theologus
Schomerus, Theol. Moral. cap. 3. 6. ſit uns vor Au
gen leget: Certitudo moralis eſt, cui ſubeſſe falſümm
ſuſpicari quidem non licet, penitus tamen impoſſi-
bile non elt, ein ſolche Gewißheit die nicht zu

laſ
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laſſet daß ich Argwohn hege ob ſey es faiſch ob
es ſchon nicht ſchlechterdings unmoglich iſt
daß das Gegentheil wahr werden konne. Die
ſe Gewißheit nun in dieſem Stuck wahrzunehmen
muß ich bey denen motiven in acht nehmen: Erſtlich
ſo viel die Geſchichte anbelangt welche durch keinen
andern Weg konnen erwieſen werden als durch ein
Zeugniß von andern. Dann eine Geſchichte die vor
bey gehet und wol gar vor langer Zeit paſſiret iſt laſ
ſet ſich nicht beſſer und anders als durch Zeugniſſe
darthun. Diefes muſſte nun in dieſer materie ſo deut
lich und ordentlich vorgelegt werden daß ein unpar
teyiſch Gemuth nichts rechts dargegen einbringen kan
es verfalle dann auf obgedachte evidentiam ſenſuum,

ſinnliche oder metaphyſiſche Deutlichkeit und
Klarheit oder auf allerhand chicanen und unanſtan
digen Argwohn. Denn es iſt irraiſonable oder unver
nunftig gehandelt weñ ich gleichwol andere Geſchich
te die etwa nicht ſo vielen und deutlichen Erweis ha
ben/ oder dieſem gleich ſeyn/ annehme darauf baue und
meine Wercke einrichte und dennoch dieſe zu glauben
Bedencken trage warum dann eines geglaubet und
nicht das andere. Jch glaube daß ein Alexancler, ein
Cælar, ein Ptolemæus geweſen: Warum dann auch
nicht dieſes? Vors andere muß ich auch die Sachẽ ſelbſt

nicht ganz aus dem Sinn ſchlagen woraus der Er
weis mit gefuhret wird. Jch weis zwar wol daß die

Schrift ſolche Dinge zu glauben vorlegtt die unbe
greiflich ſind als die Dreyeinigkeit in Gott daß Gott
Menſch geworden und dergleichen: Jch kan aber um
des Willen keinen klaren und recht vernunſftigen Wi
derſpruch heraus bringen. Dann wie wil ich aus ei

ner Sache eine volllommene contradiction und deut

Gz lichenJ
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lichen Widerſpruch zeigen wenn ich den volligen Be
griff nicht davon habe Wer aber kan ſich deſſen ruh
men daß er das Weſẽ Gottes und ſeineArt zu ſubſiſti.
ren aus dem fundament und vollenkom̃entlich erkañt
habe?Er muſſte mehr als einen menſchlichen Verſtand
haben, ja Gottlichen Begriff vonGott wieGott ſelbſt
haben. Wie wil man dann von Gott das kan ſeyn
und lan nicht ſeyn ſo vermeſſentlich decretiren? Ein
Meiſter in ſeiner Kunſt räumet das tinem unerfahrnen
nicht ein wie kan man es vonGott dann prætendiren?
Kan man es ja nicht ſo gleich glauben ſo decidire
man auch nicht gleich alles/ halte ein wenig mit ſei
nem Urtheil an ſich. Man iſt ja zu einem Richter und
Meiſter in allem nicht geſetzet. Manweis ſchon wie
weit der menſchliche Verſtand reichet. Jnubernatur
lichen Dingen wird er oft ziemlich ſtumpf und ſiehet
man oft mit Verwunderung wie klug dunckendeLeu
te die etwa hinter ein und anders glucklich gekommen
das eben vorher nicht jederman gewuſt ſchlageln und
aus der Vernunft in eine pure Phantaſie uñ Spiel der
Imagination verfallen daß man nicht begreifen kan
wie es muglich/ daßLeute von ſolchem Verſtande end
lich ſo gar in ihren Gedancken vereitlen. Aber ſo muß
es gehen wann man Dinge ausfor ſchen und klar ma
chen wil die menſchliche Krafte uberſteigen. Es iſt eine
Weisheit zu rechter Zeit wiſſen im Nachdencken auf
zu horen und ſo wol ſeinem Verſtande/als auch ſeiner
EinbildungsKraft Schrancken zu ſetzen. Ware alles
begreiflich und durch naturliches Licht auszufinden
ſo brauchte man keiner auſerordentliche Offenbarung.
Man wird ja endlich fuhlen daß manein Menſch ſeh
der aus Erkänntniß der Majeſtat Gottes ſo viel gt
lernet daß er relpect habe und ihm zu Ehren Din

ge
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ge zu glauben ſchuldig ſey ohne. ſie zu begreifen und
Spuren oder Aenlichkeit in der Natur da von zu fin
den. Es iſt zwar an dem noch nicht/daß man ſie zwin
gen und dringen wolle alles Unbegreifliche ohne raĩ-
ſon zu glauben und anzunehmen ſondern man leget
ihnen die Wahrheiten erſt vor die in dieſem Buch
enthalten, daruber ſie in ihrem naturlichen Licht ſo viel
Dunckelheit nicht ſinden. Sie werden ſehen daß ihnen
Dinge vorkommen darinn ſie ſich weit beſſer finden
konnen als da ſie auſer der Schrift denſelben nachge
dacht als die Schopfung der Urſprung der Sunden
u. d. g. Sie werden bemercken daß die aus der natur
lichen Erkantniß her flieſende Wahrheiten weit einfal
tiger deutlicher und gewiſſer.in dieſem Buch dargele
get werden als wenn man ſie aus ihren naturlichen
principiis und Reguln her leiten wolte dinge die
man in naturlichen nicht leicht treffen wurde ſo vorge
ſtellet/daß ein redlich Gemuth geſtehen muß man kon
ne nichts erhebliches dargegen vor bringen. Dieſes
zeiget einen Verſtand im guten an der mehr als
menſchlich iſt. Wem wil man es anders zu ſchreiben
als dem guten Geiſt Gottes. Laßes ſeyn dieſes habt
ein guter Geiſt offenbahret von wem wird ers dann
haben dann von Gott? Man erwege die Heiligkeit der
Lehre von unſer Pflicht gegenGzott die wird uns in der
Liebe gezeiget; Die Liebe iſt nothig und billig gegen
Gott indem ſie ein innerer und herzlicher adſect iſt.
Ware ſie das nicht ſo konnte ſie Gott nicht gefallen
dann mit blos auſern Bezeugungen und Ehrerbietungẽ
kanGott nicht zu frieden ſeyn weil auch ein blos natur
lich redlichesGemüth nicht einmal mit auſern compli.
menten ſich abſpeiſen läſſet wie ſolte man es dann von
Gott gedencken. Es haben die Heyden ſelbſt man
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nuigfaltig erkant daß Gott als einem Geiſte mit dem
Geiſte wolle gedienet ſeyn. Es kan auch keine bloſe
Furcht ſeyn daraus unſer Bezeugẽ gegen Gott entſte
het. Dan man beuget uñ bucket ſich zwar vor dem den
man furchtet und die Furcht treibt daß man das be
fohlnt ausrichte; Allein bey bloſer Furcht muß noth
wendig eine Art der Traurigkeit ſeyn wegen des ubels
ſo mir begegnen wurde wenn ichs nicht thate: An
Traurigkeit aber hat man keinen Gefallen und wäre
derſelben gerne quit/ und folglich auch alles Dienſtes
darzu ſie mich antreibt. Muß ichs aber thun ſo ge
ſchiehets imGrunde der Seelẽ nicht gerne ſondern mit
einem Haß: Haß aber und Unwillen machen alle unſe
re Dienſte unangenehm auch bey einem naturlichen
Menſchen wie vielmehr dann beyGott? Daher bleibt
nichts ubrig wenn ich Gott in meiner Pflicht gegen
ihn gefallen wil als die Liebe die macht willig und was
ſie thut thut ſie aus Görund der Seelen. Da mich nun
die Sache ſelbſt lehret daß meine Pflicht ſey Gott
lieben und aus Litebe mein Bezeugen verrichten: So
verſtehet ſichs von ſelbſten daß die Liebe ſich nach dem
richten muſſe/ den ich liebe. Denn es iſt eine vernunf
tigt Liebe/ die zuforderſt jedem Dinge ſeinẽ Werth läſ
ſet und darnach auch die Liebe einrichtet. Was hocth
iſt liebe ich viel was gering iſt liebe ich weniger wil
ich anders nicht unweislich verfahren. Weil nun
Gott unſtreitig das hochſte Gut iſt ſo gebuhret ihm
auch die hochſte Liebe; Daraus nothwendig folget
daß wolle man Gott lieben ſo muſſe man ihn uber al
les liebẽ und hoher als ſich ielbſt oder man muſſte be
weiſen daß man hoher als Gott ſey darauf ein Menſch
nicht gerathen wird ſo lange er beh rechten Sinnen
iſt. Sol ich ihn dann uber alles lieben ſo muß ich ihn

auch
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auch aus allen Krafften der Seelen lieben. Dann ich
erfahre an mir täglich ſelbſt daß ich mich aus ganzer
Seele und allen Kraften liebe ſo bin ich dann um deſto
mehr Liebe Gott ſchuldig den ich uber alles und mich
ſelbſten lieben muß. Und lehret mich alſo die Vernunft
Gott aus allen Kraften und ganzer Seele uber alles zu
lieben. Gehe ich weiter und bedencke wie von Gott
nichts kommen konne auch an Menſchen nichts ſeyn

muſſe wenn er anders ganz von ihm ſeinem Urſprung
habe daß nicht dieſerLiebesPflicht gehorſammen wol
le noch weniger ſie hindere und derſelben ſich wider
ſetze. Dann ſonſt ſtritte Gott mit ſeinen eigenen Wer
cken wider ſich ſelbſt. Und dahero muß Gott auf ſolche
Art aus allen Kraften und aufs hochſte geliebet wer
den daß im Menſchen keine Kraft ſey und ſich blicken
laſſe die dieſer Liebe ſich nicht gerne unterwerfe. Und
das iſt eben das allgemeine Geſetz Gottes in der
Schrift: Du ſolt Gott deinen Herrn lieben von
ganzem Herzen von ganzer Seele von ganzem
Gemuthe und aus allen Kraften. Welche Lehre
aus dem naturlichen Erkanntniß Gottes und aus der
naturlichen Beſchaffenheit der Sache nothwendig flie
ſet und kan mit Beſtand aus Geſunden principiis der
Vernunft nichts dargegen eingewandt werden. Das
einige mochte es ſeyn daß ſolches ins Werck zurichten
bey gegenwartigem Zuſtande des Menſchen unmug
lich ware Gott aber von einem Menſchen keine un
mugliche Dinge ſordern werde. Nun hates zwar da
mit ſeine Richtigkeit daß Gott von niemanden etwas
fordern werde darzu er ihme nicht Vermogen und
Kraft gegeben hat. Dann uber Vermogen einem et
was zumuthen iſt unbillig: Welches man von einem
gerechten Gott nicht gedencken geſchweigt glauben kan.
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Das aber muſſte erſt ausgemacht werden ob Gott
auch wurcklich hierinn etwas fordere daß den Men
ſchen unmoglich ſey. Der einzigerund wormit man
es erweiſen wil iſt weil der gegenwartige Zuſtand des
Menſchen ſolches ſchlechter dings unmöglich mache
wie die Erfahrung beztuge. Allein daraus folget der
gemachte Schluß nicht dieweil des Menſchen Zuſtand
ſich mannigfaltig andern kan und nicht allemal einer
ley bleibet. Es kan ein Schuldner vor 2o. Jahren in
dem Stande geweſen ſeyn daß er ſeinen Gläubiger
vollig contentiren konnen: Aber nach ſeinem gegen
wartigen Zuſtande iſt es ihm unmoglich auch nur ei
nen Thaler abzutragen weil er etwa ein ubeler Haus
Halter und Verſchwender geweſen und daruber an
den BettelStab gerathẽ uũ durch ſ. Schuld unmog
lich gemacht was ihm zuvor moglich war. Aber hat
der Glaubiger darum kein Recht mehr an ihm? Darf
er ihn nicht mehr vor ſchuldig halten und iſt der
Schuldner nicht mehr ein Schuldner? Das wird kein
Vernunftiger ſagen. Dann das Recht und daß der
Manneein Schuldner iſt ruhet nicht auf der Mog
lichkeit zu bezahlen ſondern auf dem darleihen. Alſo
auchGzott verliehret darum ſein Recht zu fordern nicht
und der Menſch iſt darum nicht von ſeiner Pflicht frey
weil es nach jetzigen Umſtanden des Menſchen unmog
lich worden. Daß aber dergleichen Veranderung nicht
habe mit dem Menſchen vorgehen konnen das wird ein
Menſch aus naturlichẽ Lichte in Ewigkeit nicht erwei
ſen konnẽ: Daß aber eine ſolche Veranderung moglich

ſey iſt daher klar weil keine Unmoglichkeit kan benau
ptet werden. Jſt aber die Veranderung nicht unmog
lich/ſo muß ſie moglich ſeyn. Dann es giebt kein Drit
tes zwiſchen moglich und unmoglich. Daß die Veran
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derung aber nicht nur moglich/ſondern auch wurcklich
muſſe vorgegangen ſeyn iſt daraus klar weil der
Menſch von Gott/Gott aber keinem Dinge daß ſein
Weſe von ihm hat etwas zu legen wird daß wider ihn
und die ihm gebuhrende Liebe ſtreitet weil Gott nicht
wider fich ſelbſten iſt wie bereits erwiefen. iſt aber das
widerGott ſtreitende nicht von Gott ſo iſt der Menſch
auch nicht mehr ſo/wie ihn Gott gemacht ſondern das
ſtreitende mit Gott etwas boſes das durch etwas an
ders darzu gekommen: Ob man eben aus dem natur
lichen Licht nicht zeigen kan wer es gethan und wie
das zu gegangen. Jch geſtehe zwar gerne daß ein
Menſch ſeiner Vernunft allein gelaſſen ſchwerlich o
der wol gar nicht zu dieſer herrlichen wahrhaftigen
und in der naturlichen Erkaäntniß fattſam gegründeten
morale kommen mochte oder jemals gekommen ſey:
Wenn man es aber in der Bibel lieſet kan man mit
der Vernunft wohl begreifen, daß es alles ſeine Rich
tigken hat was dißfals von dem Menſchen gefordert
wird. Und eben das zeiget daß die Schrift ihren Ur
ſprung vonGott habe. Dann eineSchrift die die Hei
ligkeit ſo hoch treibet daß die bloſe Bernunft ſich allei
ne gelaſſen ſie ſchwerlich finden konnen da fie aber vor
geleget worden ſelbſt beſtatigen und approbiren muf
dieſelbe hat auch einen mehr als menſchlichen Ur
ſprunng. Solcher Geſtalt kan man auch die Lehre bon
der Liebe gegen andere Menſchen von der Unſterblich
keit der Seelen von der wahren Seeligkeit eines Men
ſchen in dieſem und nach dieſem Leben von dem hoch
ſten Gut daß die Welt nicht von ſich ſelbſt noch ewig
ſey daß die Seeligkeit aus Gnade und nicht aus Ver
dienſt erlanget werde/ und dergleichen eiwegen: Da
wird man finden wie mancherley Klanrheit ſie dem

menſch
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menſchlichen Verſtande darreichen und zu manchem
Vortheildiſponiren. Ja wie bundig ſchlieſen nicht
etliche vor Gottlichen Urſprung als da ſind die Vor
herſagungen und deren Erfullung daraus nothwen
dig folgen muß daß der allwiſſendeGzott und niemand
anders ſolches habe ſagenkkonnen zumalen wenn wir
acht geben auf verſchiedene Dinge die noch auf itzigen

Tag in die Erfullung gehen.
ſ. 15. Durch obgedachte zween Wege leuchte nun die

angefuhrte motiven hervor uñ führẽ mit ſich eine cer-
titudinem moralein, oder Gewißh. der man ſich ſon
derlich im gemeinen Leben und der morale bedienet.
Nun hat dieſe Gewißheit auch ihre grade, nachdem
die Grunde und Umſtande ſind daraus ſie entſpringet.
Es iſt eher möglich daß einer der ſich zu Schiffe nach

MIſtelndien begitbt erſaufe als der mit einer Farth u
ber den Fluß ſetzet. Alſo kan man auch leicht geden
cken daß es an Leuten nicht fehle dit auch um den grad
der Gewißheit in dieſer materie ſich bekummern. So
ſchreibet denen motiven Dorſchæus in ſeiner Theolog.
Zachur. Diſp. J. P. II.q. i. ſ. 2s. nicht nur ceertitudinem
moralem zu ſondern eine ſolche die da ſey perfectiſſi
mi ordinis. Illa motiva, inquit, non pariunt tantum
certitudinem aliquam conjecturalem, ſed altioris
ordinis, moralem nimirum, eamque perfecttiſſimi
ordinis, dieſe moriven fuhrten mit ſich nicht etwa
eine ſolche Gewißheit die man durch Vermu
thungen uber kommet ſondern eine weit Hohere
nemlich eine worab Gewißheit und ſolche auf die
volkommenſte Art. Es lanet ſich aber der grad der
Gewißheit am beſten erkennen wenn man die Moti—
ven in ihrer recht bundigen Art ſcharfet und ſo or
dentlich und deutlich als muglich dem menſchlichen

Gemuth
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Gemuth anpreiſet. Dann ein rechter weiſer Vor
trag thut wie ſonſten alſo auch hier vieles. Es iſt
nicht ohne die motiven ſind nicht alle einerley Art und
von gleichem Nachdruck ſo ſie einzeln erwogen wer

„den: Als zum exempel der Bewegungs-Grund ſo
von der Majeſtat des ſtili oder Schreib-Art herge
nommen iſt da es freylich einem Konige unanſtandig
ſeyn wolte mit ſolchen Rhetoriſchen Umſchweifungen
Beredungen und ſubmiſſionen, wie ein Orator und
Redner thut ſeine Befehle und edicta an die Untertha
nen ab zu faſſen; Sondern die Schrtib-Art muß der
Perſon gemas ſeyn. Und wenn ein Herr ſeine Verord
nungen wie ein Advocat ſeine Schriſten ausfuhret
einrichten wolte; So redete er nicht wie ein Herr ſon
dern als ein Advocat. und nehmte alſo eine fremde Per
ſon an. Alſo auch Gott als ein Herr aller Herren und
Konig aller Konige/ redet billig ſtinem Hochſten cha-
racter gemas; Daran es dann auch der Schrift im
geringſten nicht fehlet. Wie wol auch dieſem nicht zu
wider iſt daß er dann und wann als ein Vater mit ſei
nen Kindern umgehet und ſich zum Elend der Men
ſchen gnadig herunter laſſet. Nun wird zwar kein auf
richtiger und recht verſtandiger Menſch ſich das her
aus nehmen wenn er Menſchen zu bereden und auf ſei
neSeite zu bringen bedacht iſt daß er da erihnen
nichts zu ſagen und zu befehlen hätte/mit ſolchen abſo
luten Ausſpruchen wie in der Schrift /aufgezogen
kame: Thut es aber ein verſtandiger Mann ſo muß er
vorher wiſſe daß er Recht und Macht darzu habe oder
es ware in den Wind geſprochen und kame endlich auf
tine proſtitution hinaus dergleichen keiner ſo lange
Witz bey ihm iſt unternehmen wird. Da nun in
der Schrift mit Majeſtatiſeher Art dem ganzẽ menſch

lichen
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lichen Geſchlecht aubefohlen wird ſo iſt leieht zu er
achten daß niemandalſo redẽ ſolle der nicht derleben
dige und erhabene Gott ſey: Dann niemand hat Recht

und Macht allen Menſchen ſeinen Willen ſolcherGe
ſtalt vorzulegen alsGott alleine. Dieweil aber derFre
vel und die Verderbniß bey manchen Menſchen ſo
hochſteiget daß ſie ſich unterſtehen als betrieglicheGze
ſandten Gottes in dem Namen des Herrn zu reden; So
hat es dem erſten Anblick nach das Anſehen als ſeye das
argument dadurch geſchwachet. Daher Schröderus,
Muller Hülſemann und andere dieſem argument
nicht ſo viel zutrauen daß es den Widerſacher in vol
lige Enge treibe. Kommt man aber dieſem Beweg
Grunde noch mit andern zuHulfe als mit denen Ei
genſchaften derer ſo die Bibel geſchrieben was vor red
liche ungeheuchelte und der Sachen kündige Leute die
gewefen die in Namen des Herrn geredet und wie ſie
ihre Rede mit Wundern bekraftiget un zum Theil mit
ihrem Blut und Tod ſolches Zeugniß verſigelt ſo hat
das argument ein ganz anders Anſehen.

ſ. 20. Woraus zur Genuge offenbar iſt daß ob
ſchon die motiven nicht nothwendig alſo von einan
der dependiren daß des einen Schwache dem andern
Schaden bringe doch es von ſonderbarem Nachdruck
iſt wenn ihrer viele oder alle wohl zuſammen gefuget
werden und ein jedes in ſolche Ordnung geſetzet wer
de da es die beſten Dienſte leiſten kan. Man findet
zwar nicht bey allẽ einerley Ordnung. Jnsgemein wer
den die motiven in interna oder inſita, und externa
oder acquiſita eingetheilet: Wiewol bey allẽ uũ inſon
derheit denen alten Theologis ſolcher Unterſchied nicht
allemal attendiret wird. Die inſita oder interna nen
nen ſie die welche aus der Schrift ſelbſt aus ihrer Na

tur
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tur und Eigenſchaft hergenommen ſind: Als von der
beſondern und der Majeſtat Gottes allein von Rechts
wegen zukommenden Schreib-und RedArt von der
Lehren die darinn enthalten ſind Remigkeit von allem
Arrthum Heiligkeit und Hinlangligkeit zur Srelig
keit oder Vollkommenheit von der harmonie des Al

ten und Neuen Teſtaments, von den Weiſagungen
und deroErfullungu. ſ. f. Die externa oder acquiſita
ſind welche nicht ſo wol aus der Schrift als von au
ſen her genommen werden doch aber eine connexion
und gewiſſe Verbindungen mit der Schrift haben:
Sonſt konnten ſie nicht Zeichen ſeyn diß gottlichen
Urnſprungs der Schrift. Dahin rechnet man das Al
terthum (etliche rechnen dieſes aus einer andern Ab
ſicht zu denen internis) die Glaubwurdigkeit der Scri-
benten die Wunder das Zeugniß der allgemeinen
Kirche die Martyrer und derſelben Standhaftigkeit
die Gottliche Erhaltung unter den Leyden u. d.g. Et
liche ſetzen nun die interna voran und laſſen die exter-
na folgen andere kehren es um und ſetzen die externa
voran zu dem Ende daß ob ſie gleich das Herz nicht ver
ſichern dennoch eine Ehrerbietung vor dieſes Buch er
wecken; Denen fugen ſie hernach die interna beh als
welcht nicht nur die vorige Ehrerbietung vermehren
ſondern auch das Herz bequem machen daß der heilige
Geiſt die Kraft des Worts verſiegele. Andere ſetzen et
liche interna und externa ohne Unterſchied/als die
Heiligkeit harmonie oder Uebereinſtimmung Alter
thum Wunder Weiſagungen voran und wenn da
durch das Gemuth præpariret fuhren ſie zu denen u
brigen. Man laſſet nun hierinn billig einem jeden ſei
ne Freyheit zumalen die Leute mit denen man zu thun
hat nicht einerleh Art ſind darauf man doch ſeine re-

fiexion zu machen hat. ſ. a1.
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J. z1. Werden nun dit motiven in ihrer behori—
gen Kraft und uberzeugenden Ordnung vorgeſtellet
ſo iſt kein Zweifel es werde eine ſolche Gewißheit in
denen motiven gefunden werden die im hohen grad
ſtehet. Man muß aber wohl unterſcheiden dieGewiß
htit die die motiven mit ſich fuhren und vor ſich ſelbſt
an ſich haben und ihre Wurckung in dem Men
ſchen nach ſeinen itzigen Umſtanden. der Erweis und
die Klarheit ſo darinnen lieget an ſich ſelbſt iſt immer
einerley und führet immer gleiche Gewißheit mit ſich;
Allein wenn wir nun auf die Menſchen ſehen an de
nen ſie ſich auſern ſolten da finden wir nicht gleich die
Gewißheit in ſeinem hohen grad ſich hervor thun. Da

geſchiehts daß eine Vorſtellung einem Zuhorer ſo
deutlich vor Augen geleget als dem andern auch da al
les ebẽ das Wort Ordnung und Ausfuhrung iſt den
noch aber nicht in allen gleiches Licht hervor bringet.
So hortẽ derLandPflegerkeſtus und König Agrippa
eine Rede Pauli von ſeiner Fuhrung Bekehrung und
Beruf zu ſeinem Apoſtel-Amt ſie fuhlten in ihrer
Seelen aber nicht tinerley affect. Dann Feſtus, ohn
geachtet Paulus nichts als was wahr und vernunftig
wat geredet hatte hielte doch die ganze Rede vor eine

Wurckung der Raſerey; Paule, du raſeſt und ver
meinte es ruhrte daher daß er ſich im ſtudiren alzuweit
verſtiegen hätte. Aber bey Aggrippa bewies ſich die
Wahrheit in ziemlichem grad: Es fehlet nicht viel
du beredeſt mich daß ich ein Chriſt wurde. So
iſt es gewiß nachdem dieſe motiven ein Gemuth an
treffen und weniger Widerſtand finden je groſſere Ge
wißheit uben ſie in dem Menſchen aus. Zu ſolchem
Ende fuhret Dorſehæus Richardum Victorinum an
l.c. J.7. dem unter der Betrachtung dieſer motiven

eine
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eine ſolche Klarheit ms Gemuth leuchtete/ daß er aus
rief:Sane quæ revelata ſunt nobis cœlitus, tam mul.-
tis, tam magnis, tam miris prodigiis confirmata
ſunt, ut genus videatur eſſe dementiæ, in his vel a-
liquantuium dubitars. Iltinam animadverterent
Judæi, utinam animadverterent pagani, cum quan-
ta conſcientiæ ſecuritate pro hac parte ad divinum
judicium poterimus accedere. Nonne cum omni
conſeientia dicere poterimus: Domine, ſi error eſt,
a te decepti ſumus. Iſta enim nobis tantis ſignis
drodigiis confirmata talibus, quæ non niſi per te
ſieri potuerunt: Gewiß die Dinge die uns von
Gott geoffenbahret ſind in derSchrift ſind mit
ſo vielen ſo groſen und ſo wunderbahrenSelten
heitẽe beſtatiget daß es eine Art vonUnſinnigkeit
ſcheinet zu ſeyn auch nur ein wenig daran zwei
feln. Wolte Gott daß dieſes die Juden wahr
nehmten wolte Gott daß dieſes die Heyden in
ne wurden mit welcher GewiſſensVerſiche
rung konten wir vor das Gottliche Gericht in
dieiem Stuck treten. Konten wir nicht mit vol
ligem Gewiſſen ſagen: Herr/ iſt es ein Jrrthum
ſo ſind wir durch reinen andern als durch dich
darzu gebracht. Dann dieſe Dinge ſind uns mit
ſo groſen Zeichen und Wundern und die von
ſolcher Art ſind bekraftiget daß ſie von niemand
anders als von dir geſchehen konnen. Ware die
menſchliche Natur nicht durch die Sunde geſchwa
chet ſo wurde die Klarheit dieſer motiven genug ſeyn
einen unwanckelbahren und willigen Glauben zu we
ge zu bringen: Aber wegen Schwache des menſchlichen
Verſtandes Verkthrtheit unſers Willens und der
daher flieſenden. Unordnung unſer ffecten mag ein
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naturlicher Menſch ſchwerlich dahin kommen. Nichts

deſto weniger aber müſſen dieſe motiven ſo viel Ge
wißheit dem naturlichen Menſchen geben erſtlich daß
er keine Entſchuldigung rechtmaſſig vorwenden konne
warü er ſich zu ernſtlicher u. weiterer Unterſuchung die
ſer Wahrheit nicht habe bewege laſſen und das wenige
Licht nicht angenommen und behorlich gebrauchet.
Zweytens die Wahrheiten welche ihm zu glauben an
geprieſen werden ſeyen von ſolcher Beſchaffenheit daß

die ſubtileſten Ausfluchte der menſchlichen Vernunft
dagegen nicht auf kommen konnen:Welches ſo viel iſt
daß die motiven von ſolchem Gewicht ſeyn daß ſie
doch allezeit vor denen Einwurfen etwas voraus ha
ben daraus man uberzeuget wird ſolcht als ein redli
cher und unpartehiſcher Mann vor zu ziehen. Dann
konnten dieſes die motiven nicht zu wege bringen ſo
ware es vergeblich ſolche einemllnglaubigen vor zu le
gen. Es wurde aber vergeblich ſeyn wann dem Un
glaubigen nicht alle erhebliche Urſachen dadurch konn
ten benommen werden ſich zu entſchuldigen. Waren
auch die motiven von gleichem Gewicht mit denen
dargegen eingebrachten Strittigkeiten ſo muſte man
mit ſeinem Urtheil an ſich halten und ware abermal
alle angewandte Muhe vergeblich.

G. 22. Soviel dann nun die Gewißheit der moti.
ven anbetrifft daß ſie nemlich ſo weit den naturlichen
Menſchen bringen konnen daß er dermaleins vor
Gott desfals Schuld tragen muß wenn er das weni
ge Licht nicht behorig angewandt hat: So muß man
doch zuforderſt unterſcheiden ſo weit gebracht ſeyn daß
man unentſchuldiget ſey und ſolcher Geſtalt u
berzeugt ſeyn daß man mit vollkommener Gottlicher
Gewißheit annehmen ksnne die Schrift ſep von Gott

ein
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ingegeben und alſo Gottliches Urſprungs. Zu dieſen
an uns das bloſe naturliche Gewiſſen nicht bringen;
zu jenem iſt ein natürlich Erkanntniß hinlänglich.
So ſagt Paulus, Rom. 2o. Daß denen Heyden und
ilſo Unglaubigen aus naturlichem Licht von Gott und
einen Wercken ſo viel bekant geweſen daß ſie keine
kntſchuldigung haben warum ſie nach ihrer Erkannt
niß ihn nicht geehret/ und dieſe Wahrheit in Ungerech
igkeit auf und gleichſam gefangen gehalten daß ſie die

hr von Natur beywohnende Kraft dem menſchlichen
Verſtande und Willen nicht erweiſen konnen v. 2n
8. Die motiven nun in ſofern ſie nur einen vernunf
ignaturlichen Erweis mit ſich fuhren gehoren un
treitig mit zu dem naturlichen Erkanntniß und müſ
en dannenhero von gleichem Nachdruck und Wur
kung ſeyn. Welches ſich auch leicht zeigen laäſſet. Jſt
iner der ſie gleich von ſich ſtoſet und achtet ſie keiner
Prutung wurdig der leget an den Tag daß er keine
hochachtung vorGott und keine vernunftige Bekum
nerniß hat vor die Wohlfart ſeiner Seele, dazu er doch
erbunden iſt von Natur. Da er horete daß ſo ein
vichtiges Werck auf die Bahn kam war er ja ſchul
ig dem nach zu dencken und wenn er aus natürlichem
icht erkennet daß eine Gottliche Offenbarung nichts
eer Majeſtat Gottes unziemendes in ſich halte daß ſie
ichts wider die Vernunft wohl aber die Vernunft
iberſteigende Dinge in ſich halte u. f. So iſt er ja ver
unden daß Buch oder Lehren deſſelben vor ſich zu
jehmi u. ſich darnach zu prufen. Thut ers nicht da ers
voch wol thun konnte kan er ſich nicht entſchuldigen.
Macht er ſich aber an das Buch findet darinn ſo viele
Wahrheiten/ denen er mit ſeiner Vernunft nicht abfal
en kan die ihm ſein naturlich Erkanntniß ziemlich aus
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heitern und von welchen er geſtehen muß daß es herr
licheLehren ſeyn und wol ſchwerlich ein treflicher Buch
in dieſem Stuck zu finden: So muß er ja eine Hoch
achtung davor haben und iſt in dem ubrigen deſto ge
nauer nach zu forſchen verbunden. Merckt er daß der
gleichen ſtattliche Lehren darinn enthalten die man mit
menſchlichem Verſtande ſchwerlich hat kouen ausfun
dig machen und davon man kein exempel hat daß jt
mand ſo weit jemals gekommen als wie dieſer auckor,
zumalen da es von einfaltigen u. zu tiefen Unterſuchun

gen nicht aufgelegten Leuten vorgetragen wird: So
muß er ja gedencken daß eine hohere Hand darunter
ſey und was vor eine andere alsGottes Hand Jener
vornehme Sineſer, ob er gleich ein Heyde als er die ze
hen Gebote einſt horete ſprach in Gegenwart vieler
anderer Herren: Dieſes iſt ein Gottliches Geſetz:
Dann wann es etwa nur von einem weltlichen
RKonige gegeben ware/ ſo hutte ers auf ſein Ko
nigreich allein gerichtet:; Aber dieſes iſt ein alge
mein Geſetz das allen Menſchen unter allen Vol
ckern und Reichen gemas iſt. Wie ſolches Dor-
ſcehæœus Ac. ſ./. aus dem Serario anfuhret. Es fehlet
auch nicht an naturaliſten, die ſo weit gekommen ſind.

Der Ungodiſt welcher dem Biſchoff Stillinglleet
ſeine Urſachen vorgeleget warum er die H. Schrift
vor kein von Gott unmittelbar eingegebenes Buch
halten konne giebt doch zu/ daß in den Schriften des
N. T. viele vortreffliche Befehle ſeyn dir den Menſchen
zur Demuth ſelbſt Verleugnung und zur Ehre Got
tes/ zur burgerlichen Pflicht und zum erbaren Leben
leiten und dieſe ſeyn in einer ſolchen uberfluſſige Maas
darinn ganz offenbar zu finden als in irgend einem an

dern Bekanntniß desGottesDienſtes. Erkennt man
aber
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aber das ſo muß man dieſes Buch uber alle andere
geiſtliche Bucher ſehen. Giebt man nun in einem dem
Buche Beyfall und zwar daß es alle andere Bucher
darinn ubertreffe warum dann nicht auch in denen an
dern Stucken da doch in dem Buche eines ſo wol als
das andere Gott zugeſchrieben wird? Hier muß wenig
ſtens eine bundige Urſach gegeben werden oder man
hat keine Entſchuldigung.

g. 23. Die Urſachen welche man etwa vorwenden
wolte konnen dieſe ſeyn erſtlich weil etliche Lehren nicht
ſo leicht zu glauben als die andern man finde wenig
Spur in dem naturlichen Licht auf zu ſteigen es ſey
ſchwer zu glauben. Zweitens etlithe ſeyen ganz unbe
grüiflich. Drittens wenn man ſie auch glauben woltt
io konnte man es doch gegen die Einwurfe nicht be
haupten ſie ſeyen ſo bundig daß man dargegen nicht
aufkommen konne. Aber alle drey Urſachen ſind ſo be
ſchaffen daß ein vernunftiger und redlicher Mann da
mit nicht los kommen kan. Dañ erſtlich komnet es ihm
ſchwer an und iſt ſo leicht nicht wie das andere/ ſo iſt
es darum nicht falſch. Dann ſchwere Dinge konnen ſo
wahr ſeyn als leichte. Kan er ſichs nicht leicht machen
ſo nehme er Hulfe. Die Sache iſt von Wichtigkeit
und mit moraliſcher Gewißheit erwieſen/ daß ſie wahr
ſey. Wo nimmet man aber die Hulfe her? Von Gott
der ſchwere Sachen leicht machen kan. Was vor ein
Mittel brauch ich aber das vonGott zu erhalten? Die
Vernunft lehret dich Gott darum anrufen; Dann
Weisheit in einer Sache zu erlangen nimmt auch die
Vernunft ihre Zuflucht zu Gott. Das Bezeugen der

Unglaubigen zeiget das an allen Enden der Welt. Es
iſt auch kein Grund in der Vernunft zu ſagen daß die
ſes ein ungeſchicktes Gott unangenehmes und ver
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gebliches Mittel ſey. Alle Weit nimmt ja wenn ſie
keinen Rath weis ihre Zuflucht zuGott Warum
dann nicht ein Menſch in dieſer wichtigen Angelegen
heit Er erkennet aus der Natur daß er vor das Gu
teGott zu dancken ſchuldig ſey; Wie ja die Heydẽ dar
inn Gott verunehrten daß ſie, ihm nicht dancketen
und eben dieſe Unterlaſſung machte daß ſie keine Ent
ſchuldigung hatten Rom. 1. 20/21. Solten ſie Gott
vor das Gute dancken, ſo muſten ſie ja aus dem natur
lichenLicht erkennen, daß ſie es von Gott hattin; Hat
ten ſie aber alles Gute von Gott ſo muſten ſie das no
thige von ihm erbitten. Dann wider ſeinen Willen zu
nehmen oder ihn darzu zu zwingen/ konnen wir nicht:
Daũ er iſt uns zu machtig. Er iſt es auch nicht ſchul
dig: Dann meriten haben wir nicht. Er braucht un
ſers Dienſies und Hülfe nicht und alſo konnen wir es
um ihn nicht verdienet haben. Jſt ers aber ſchuldig
weil er uns erſchaffen/ ſo iſt die Schopfung unſer frey
willig: Und wie er uns aus Gute geſchaffen alſo
muß er uns aus Gute erhalten und das nothige rei
chen. Iſt es aber eine Gute ſo giebt ers uns entweder
ohne unſere Bitte ſo ſind wir ihm ſchuldig zu dancken:
Thut ers aber nicht ohne unſere Bitte und wir habens

gleichwol nothig ſo bleibt nichts ubrig als daß wir ihn
darum Bitten. Und es ſind verſchiedeneGßottes Weis
heit gemaſe Urſachen warum es Gott oft zu ſolchen
Umſtanden kommen laſſe damit wir ihn Bitten muſ
ſen. Jaein Atheiſt, der von der exiltenzGottes noch
keine Verſicherung hat findet es doch railonnable, daß
er nach ſeiner Art zum Gebet greife; Wie wir unter
andern in demkxtrackeines Schreibens von einem gu
ten Freunde der ehmals lange mit dem Atheismo hu-
ctiret, aber durch Gottes Gnade in ſolchem Kampfe
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uberwunden ſehen welchen der Herr LampercusGe-
dike in Berlin an ſeinen GrundSatze Chriſtlicher
Religion hinten angehänget. Dieſer mit dem Athe-
ismo ringende Mann meldet von ſich daß er ſeinGe
bet alſo abgefaſſet: G GOtt! wenn du biſt ſo laß
dich mir nicht unbezeigt. Damit er beſtandig alſo
fortfuhre bis er aus ſeinem Zweifel erloſet. Alſo wur
den Heyden und Atheiſten einen ſolchen Mann an
kiagen/ der gleichwol Gott eikennet/daß er ihn erſchaf
fen alles regiere und uberzeuget wird durch die Ver
nunft daß ſeine geſammlete Lehren nicht zu ſeiner wah
ren Beruhigung hinlanglich ſind/ gleichwol ſo viel um
ſeiner Seelẽ willen Gott zu Ehren nicht thun wil daß er

ihn ernſtlich und beſtandig darum anriefe. Wer nun
Mittel hat und braucht ſie nicht dem iſt die Schuld
daß er zu keiner Gewißheit und Glauben kommt.

a.24. Jſt aber etwa die Schwierigkeit nur darinen
daß dieLehre unbegreiflich ſey oder unbegreifliche Din
ge in ſich faſſe ſo iſt das nicht eine erhebliche Urſach.
Dann was unbegreiflich iſt darum nicht falſch. Gott
iſt ein unbegreifliches Weſen nichts deſto weniger das
Wahrhaftigſte volkommenſte und beſte Weſen. Zwar
iſt daß nicht gleich eine hinlangliche Urſach/etwas nur
darum anzunehmen weil es unbegreiflich iſt; Son
dern es muſſen zu vor ſuffilante Urfachen ſeyn die mich
bewegen etwas zu glauben ob es gleich unbegreiß
lich ſey. Es kan nun keint wichtigereUrſach ſeyn etwas
unbegreifliches anzunehmen als weil es Gott ſagt
und die Sache ſelbſt alſo beſchaffen iſt daß ich ſie mit
naturlichem Licht nicht vollig verſtehe. Da nun hier
von einem Buche die Rede welches eine ubernaturli
che Offenbahrung haben ſoll und eben darum gege
ben weil die Vernunft ſich nicht in dieſem Werck
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allein helfen kan und die Vernunft uberſteigende
Dinge in ſich halten muß: So iſt leicht zuerachten
daß mich die unbegreifliche Dinge am Beyfall nicht
ſchlechterdings hindern und ſchutzen konnen ja ſolches
mich nicht einmal beſremden muß ſondern ich muß zu
vor darthun daß die BewegungsGrunde nicht gultig
oder das Gegentheil beſſere und wichtigere Grunde ha
be oder es mit ſich ſelbſt ſtreitende Dinge ſeyn. So lan
ge daß nicht erwieſen kan ich mich mit leerer Vorſchu
tzung der Unbegreiflichkeit nicht heraus wickeln und
bleibt die Schuld auf mir.

29. Und eben daß iſt auch von denen Einwurfen
zugedencken. Dann grunde ich mich auf eine erwieſene
Moral. Gewißheit/ jo thut ein nicht erwieſener Ver
dacht ſchwache Vermuthung und der gleichen nichts
dargegen. Es wil dann nichts ſagen wann man ein
wendet es ſey doch oft geſchehen daß man viele und
mancherley Fabeln, als Hiſtorien, erdacht habe es kon
ten ja wol die Dinge geſchrieben ſehn zu einer Zeit lan
ge hernach da niemand im Leben mehr der ihnen hatte
widerſprechen konne: Es hatte dergleiche leicht geſchehẽ
koñen in altẽZeite ehe die Drückereye aufgekom̃en ſind
man wiſſe was der heilige Betrug thun koñe man ſehe
an denel egendender Romiſchen was ein falſcher Ei
fer vorzunehmẽ nicht capable ſey man koñe ſich auf der

Chriſten Zeugniß nicht wohl verlaſſen in dem ſie Zeu
gen ſeyn in eigener Sache es hatten doch gleichwohl võ
Anfang her andere widerſprochen. Dann wann ſol
che Einwurfe gleich gelten muſten ſo ware alle Ge
wißheit der alten Geſchichte aufgehoben und durfte
man davon nichts glauben. Es konnte geſchehen es
ſey zu vermuthten/ es ſey wahrſcheinlich hebet ja keine
vernunftige Gewißheit auf. Und es ware ja eine Un
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vernunft leichte und ungewiſſe Schluſſe annehmen
und die Sicherern fahren laſſen. Die meiſten Muth
maſſungen ſind ſo bewandt daß die Art der Zeugniſ
ſe die vor die Schrift ſeyn ſie ubereinhaufen wer
fen. Ein Zeugniß in eigener Sache wird alsdann nicht
angenommen weil man vermuthet der Zeuge werde
ſich und den Seinigen zu Liebe die Warheit nach allen
Stucken nicht ſagen. Gleicher Geſtalt verwirft man
auch die Feinde aus Furcht ſie mochten durch Feind
ſchaft ſich verltiten laſſen. Wo aber ſolche Vermu
thungen gar nicht zu befürchten u. man gewiß iſt aus
weit triftigen Grunden von der Redlichkeit des Zeu
gen da ſiehet man auf ſolche Dinge nicht. Wie eſti-
mirt man nicht einen einheimiſchen Hiſtorien- Schrti
ber ſo man ihn aufrichtig findet: Weil ihmLand u. Ge
ſchichte beſſer als e. Fremde bekaũt. Zeuget ein Feind vö
derUnſchuld ſeines Widerſachers ſo iſt es deſto wichti
ger. Was iſt das Bekanntniß eines Miſſethäters an
ders als einZeugniß von ſich ſelbſt u. ſeinẽ Thaten?von
was Gewicht und Wurckung iſt es nicht in menſchlichẽ
Gerichten? Was war nicht vor Gloriirens von dem
Judiſchen Rath/als Chriſtus ſelbſt bekañte und nicht
leugnete er ſey Chriſtus der Sohn Gotttes hies es
nicht: Was durfen wir weiter Zeuuniß er hats
ſelbſt geſagt: Alſo muß man erſt die Beſchaffenheit
der Zeugen die Art ihres Zeugniſſes und die Sache
davon fie zeugen wohl betrachten/ und daraus die
Schluſſelinehmen ob man ihnen Glauben zuzuſtellen
oder nicht. Wird man das auf die heiligen Manner
Gottes appliciren ſo wird man ſattſam zufrieden, ſie
als unverweifliche Zeugen anzunehmen. Daß denen
Zeugen Widerfprochen worden iſt wahr allein
nicht ſo wohl der Geſchichte ob ſie geſchehen ſey oder
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nicht ſondern der Lehre und aus andern Urſachen.
Vielmehr konnen wir aus der Chriſten Feinde Schrif
ten darthun daß ſie die Geſchichte nicht leugnen. Der
beruhmte Hiſtorien-Schreiber Cornelius Tacitus,
ein Henyde der gnugſame Nachricht hatte von denen
Chriſten als ein Mann der in wichtigen Aemtern
ſtund und ein Freund von dem Plinio juniore war
der mit denen Chriſten in Bithynien viel zu thun ge
habt dennoch aber denen Chriſten nicht gut war die
er per flagitia inviſos, daß iſt durch ihre Miſſetha
ten verhaſſete Leute nennet und ihre Religion eine
exitiabilem ſuperſtitionem, einen verderblichen A
berglauben tituuret ſie mit unter die atroeia puden-
da, unter die greulichen und ſchandlichen Dinge rech
net die in Lom zuſammen floſſen Leute welche des
menſchlichen Geſchlechtes Feinde waren der bereits
anno Chriſti g8. das iſt etlich und funfzig Jahr
nach Chriſti Creutzigung Prætor war und damals
kein Jungling mehr geweſen ſeyn muß ſchreibt von
der HauptGeſchichte Chriſti, nemlich ſeiner Hinrich
tung Aun. lib.i. alſo: Auctor nominis ejus (Chri—-
ſtianæ ſectæ) Chriſtus, qui Tiberio imperitante,
per procuratoremPontium Pilatum ſupplicits affe-
ctus, daß der Uhrheber der Chriſtlichen RKeluion
Chriſtus ſey der unter der Regierung Teru
durch Pontium Pilatum ſey hingerichtet wor
den. Summa alle ſolche Einreden wollen gegen die
BewegGrunde nichts ausrichten wenn man nicht
erweiſet mit uberwiegenden argumenten daß die Ge
ſchichte falſch ſey und nicht alſo vorgehen konnen. So
lange dieſes nicht geſchiehet welches nicht wohl mug
lich iſt iſt alles ſolches elende Einſtreuen umſonſt.
Und die Leute welche ſich von ernſtlicher Betrachtung

der



der H. Schrift vernunftig u. Chriſtl. zu ſchicken habe. 55
der Schrift durch ſolche Schwatzereyen aufhalten

laſſen handeln unverſtändig und folglich haben ſie
keine Entſchuldigung.

ß. 26. So viel aber die Einwurſe gegen die Sa
che ſelbſt und inſonderhtit die GlaubensGeheimniſſe
betrifft ſo iſt man zwar ſchuldig/ dieſelbe in ſo weit zu
erklaren daß man ſehe es ſeyen dieſelbe nicht wider die
Vernunft. Hat man aber das gethan iſt man nicht
ſchuldig aus der Vernunft zu erklaren was uber die
Vernunft iſt welches ein thorichtes Unterfangen ware.
Zu thoörichten Verrichtungen muß man keinen verbin
den. Kein Menſch kan unbegreifliche Dinge begrei
flich machen. Darum iſt hier die grßte Vernunft un
mugliche Dinge nicht zu unternehmen ſondern ſein
Urtheil unterwerſen. Man hat aber auch in naturli—
chen Dingen die methode, da man ſie ſo weit erkla—
ret als man mit dem naturlichen Licht kommen kan;
Das ubrige laäſſet man unerortert. Wer nun mit ſuc.
ceſſhier etwas ausrichten wil der muß entweder die
BewegGrunde uber ein Haufen werfen durch trifti
gere Beweiſe/oder zeigen daß die Sache eine offenba
re contradiction mit ſich fuhre; Kan er das nicht thun
und er hält ſich doch mit allerhand Behelfen auf die dẽ
Stich nicht halten ſo hat er ſemes Wegerns keine ver
nunftige Urſach und wird deshalben vor Gott keine
Entſchuldigung haben.

9. 27. Ein einziges konnte hier wegen der moral-
Gewißheit in dieſer wichtigen Lehre des Gottlichen Ur

ſprungs der Schrift tingewandt werden nemlich da
man bey ſo gar klarem Augenſchein Schande halber
zu geſtehẽ muß daß freylich das menſchlicheGeſchlecht
nicht wohl beſtehen konne/ wenn man nicht in gemei
nen moral. und eivil. Handlungen ſich mit der Sitten
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Gewißhen befriedigen wolle wolle man nicht der ab
geſchmackteſte Menſch von der Welt ſeyn; So ſey
doch in dieſem Stuck die Sache alzuwichtig und zu
bedencklich; Es betreffe gleichwol Stel und Seelig
keit. Wenn der Verluſt in zeitlichen und geringen
Dingen beſtunde ſo konne man nochetwas wagen:
Aber ſein ewiges Wohl zu hazardiren ſeh wol nicht zu
rathen. Nun iſt zwar nicht ohne daß man in ſeinen
Verrichtungen dabey man vernuünftig zu furchten daß
es leicht anders ausſchlagen konne den Verluſt ge
gen den Gewinn zu halten hat und da der Gewinn
den Verluſt weit uüberſteiget mag dergleichen wol ver
nunftig gewaget werden; Allein wagen hat als dann
ſtatt wenn keine Gewißheit da iſt und etwa die Grun
de auf der Gegenſeite etwas wichtiger oder gleich ſind
dergleichen im gemeinen Leben viel vorkommt. Aber
hier iſt eine ſolche Gewißheit dabey die BewegGrun
de ſehr wichtig: Und wenn man das Einwenden von
der andern Seile anſiehet ſind ſie ſo beſchaffen daß
man desfals keine Furcht zu ſchopfen hat ſondern da
vor wol ſicher ſeyn wird. Bey ſolchen Umſtanden und
auch wol oft bey ſchwachernGrunden ninmmt man im
gemeinen Leben Dinge vor daran eines Menſchen
und all derSeinigen Wohl und Weh Leib Leben und
Wohlfart haſtet ohne daß jemand der Verwegen
heit beſchuldiget ob ſchon eben bey vielen eine Verwe
genheit oft mit unterlauft. Was vor eine gefahrliche
protfeſſion erwahlet nicht ein SchieferDecker der
hohe Häuſer Palaſte und Thurme beſteiget ein Ma.
troſe, der ſein Brodt auf dem Waſſer bis ins Alter
ſucht ein Soldat der ſich zu Felde und in Bela
gerung begiebt? Dieſe und dergleichen Stande aus
gerechten Urſachen erwahlen halt man dennoch nicht
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or unvernunftig ſonſt waren Obrigkeiten nicht ſchul
ig ſie zu dulden und wie konnte man ſie bey Verwe
zenen Umſtanden mit gutem Gewiſſen gebrauchen?
Warun ſolte danü dieſes unvernunftig gehandelt ſeyn?
Wannich einer Sachen gewiß bin ſo thutzur Sache
uchts ob das Werck von dem groſſeſten oder kleine
ten Belang ſey: Das giebt oder nimmt der Gewiß
eit nichts. Dann aus andern Grunden flieſet die
Zewißheit und aus ganz andern Urſachen ruhret die
Wichtigkeit der Sache her. Ja woher kommtes daß
ch einem andern mein Kind zum Unterricht und zur
Aufſicht anvertraue da es nicht allein auf die äuſere
krziehung Leib und Leben ankommt ſondern bey recht
ekuümmerten Eltern auch auf der Kinder Seelen?
Was hat man aber hier vor andere Gewißheit als ei
ie Moral-Gewißheit? Aber die Wahrheit zuſagen ſo
om̃t es bey ſolchen Leuten die dieſes in rechtem Ernſt
vrwenden nicht aus einer redlichen und Wahrheit
egierigen Seele; Es iſt nur des Unglaubens Vor
vand/damit man der Wahrheit die man nicht um
toſen kan ſo gut man vermag zu entgehen ſuchet und

ein Gemuth in der Sicherheit einſchlafert. Dann
väre es ſolchen Leuten ein rechter Ernſt vor die See
e auf das Beſte zu ſorgen; Warum ſuchen ſie dann
iicht ſolche fchlechterdings nothwendige argumetan,
n ihrem Unglauben ſich zu ſtarcken. Warum bauen ſie
ann auf bloſe Vermuthungen Wahrſcheinlichkei
en und ein und andere unzulangliche Ausfluchte in ei
er Sache darauf nach ihrem eigenen Bikäntnißtz ihre
wige SeelenWohlfart an komt. Was hat doch der
vor Gewißheit davon der die Genugthuung vor ſeine
Sunde nicht nöthig achtet vermeinende weil Gott
Baumherzig iſt ſo werden ihm alle ſeine Sunden ver
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geben wenn er ſie ſich nur reuen laſſe und ſein Leben
andere? Jſt dann auch Gott nicht gerecht und eben ſo
gerecht als Barmherzig er iſt? Woher wiſſen ſie dann
daß Gottes Gerechtigkeit konne und wenn ſie auch
konnte gewiß werde zufrieden ſeyn? Wirft man ein die
Gerichte Gottes ſeyn unerforſchlich darum ſolle man
darinñ nicht forſchen ob er konne und werde zu frieden
ſeyn; Wohl gut ſo kehre ichs dann um ſind die Ge
richte Gottes unerforſchlich wie wollen ſie dann ſo
kuhn ſeyn und wiſſen daß er mit Reu und Leyd
und einiger Beſſerung werde zu frieden ſeyn Es kommt
hier nicht auf das Gefuhl meines Gewiſſens an daß
ich befinde es gebe ſich wegen befurchtender Strafe
durch dieſe Mittel zu frieden: Dann das Gewiſſen kan
aus ſeine Licht das es hat ſich in dieſer Sache nicht be
friedigen es muſte dann von Gott verſichert ſeyn daß
er koüe und wurcklich wolle damit zu frieden ſeyn. Auf
Gott nicht aufs dloſe Gewiſſen kömmt das an ob
der auch damit zu frieden ſey. Dann der iſt beleydiget
der hat das Geſetz gegeben/ ſeineGerechtigkeit muß den
Ausſchlag geben. Dann Barmherzigkeit die wider
die Gerechtigkeit handelt iſt nicht gut ſondern ſtrei
tet mit der Gutigkeit und alſo auch mit der hochſten
Gutigkeit daß iſt mit Gott ſelbſten. Der allergro
ſte Theil der Menſchen hat und wil ſich mit ſolcher
Einbildung nicht befriedigen. Was hatten die Hey
den ihrer luſtrationen und Reinigungen gebraucht
die Juden heut zu Tage ihrer mancherley Satze aus
vermeintem Grund der Schrift die Turcken die hie
her gehorigen Einbildungen aus dm Alcoran nothig
wenn es gnug ware auf eine ſolche Barmherzigktit
Gottes ſich zu ſtutzen: haben ſie doch das wohlgewuſt
wiſſen auch noch und glaubens veſte daß Gott barm
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herzig ſey. Sie wird ſonderlich im Alcoran gar oft re.
commendiiret. Jſt man dann auch allemal in weltlichẽ
Gerichten mit der Reue zu frieden und wird man täg
lich nicht das Gegentheil ſehen? Hier ware es billig
weil es doch Seel und Setrligkeit betrifft nicht auf
ſolche ſchlechte und ganz ungewiſſe Vermuthung dit
bey weitem noch keine Moral. Gewißheit hat zu bauen;
ſondern da muſſen ſie weil ſie mit kemer Moral. Gt
wißheit in ſolchem wichtigen Werck wollen zu ſrieden

ſeyn argumenta bringen die eine ſchlechterdings
nothwendige Gewißheit mit ſich fuhren. Dieſen Bai
cken muſſen ſie erſt aus ihrem Auge ziehen ehe ſie ſich
an unſern vermeinten Splitter machen. Jſt es Gottes
Wille mit der Moral. Gewißheit ſich in denen meiſten
und wichtigſten Handlungen da es auf Recht und
Unrecht ankommt und da bey das Gewiſſen und
Seele interesſiret iſt, zu frieden zu ſeyn; Warum dann
nicht auch in dieſer Gewiſſens Sache) Gottes Wille
iſt ſchon ſo richtig als ein ſchlechterdings nothwendiger

Schluß: Und darf ich eben ſo ſicher darauf bauen.
Doch um dem Gegner volle Maas zu geben ſo ver—
langt nicht einmal die Chriſtliche Kirche im Anfang ſo
viel von dem Unglaubigen. Kan er nicht ſo gleich vol—
ligen Beyfall geben ſo ſoll er doch ſo viel Glauben zu
ſtellen als er andern Dingen thut wie er aus der
Hiſtorie einen Alexander, Nero, Pompejus, Cælar
glaubet. Darum daß das Zeugniß fo bewandt daß er
keine hinlangliche Urſach hat/ daran zuweifeln. Die
Vortrefflichktit der Lehren die er in dieſem Buch an
trifft/ die ſelbſt eine unpartepiſche Vernunft appro.
biren muß ſol ihn dahin bringen daß er vor das
Buch tine Hochachtung heget und der Muhe werth
achtet mit Aufmerckſamkeit darinn zu forſchen es ſei
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ner Stelen zur Prufung vorhalten und6zott anzuruf
fen das er ihm in allen die nothige und behorige Weis
heit gebe wovon ihn die Vernunft uberzeuget daß
es Gott mißfällig als allerhand ſundliche Wercke
und unvernunftige Adſecten, Mord Ehebruch tho
rigter Hochmuth Wolluſt Pracht u. ſ.f. daß er
davon abſtehe nach ſeinem naturlichen Vermogen. So
viel aber vermag er durch ernſten Fleis als er ſiehet daß
andere durch Krafte der Natur verrichten konnen wie
etwa der Kayſer Marcus Antoninus. Dann wegert er
ſich dieſes ſo iſt er von vorſetzlicher Bosheit nicht fret
und nicht treu in dem Erkanntniß das er hat. Wie
will er dañ verſichert ſeyn daß ihn Gott weiter fuhren
werde? Dann wer ſich untreu erweiſet in dem Gerin
gen dem naturlichen Erkanntniiz/ wie kan er im Gt
bet verlangen das ihmGott ein Groſſers, das uberna
turlicheLicht an vertrauen ſolle: Thut das doch nicht
ein Menſch? Die ſundliche Wercke und Adtecten aber
abzulegen hat nichts bedenckliches noch gefahrlichts
in ſich ſondern iſt viel mehr loblich und billig wil der
Menſch nicht durch eigene Vernunft angeklaget wer
den. SolcherGeſtalt hat kein vernuünftiger Menſchllr
ſach ſch langer zu weigern und wenn es auch nur
wahrſcheinlich erwieſen wäre. Wer ſich demnach hierzu
nicht bequemen wil dem iſt es auch kein Ernſt um
die Wahrheit.

ß. 28. Es pflegen die halsſtarrigen Gegner auch die
ſe Ausflucht zu ſuchen: Sie meinen ſie ſeyn nicht be
fugt dieſes Buch als ein gottliches Buch an zu neh
men ehe und bevor man ihnen nicht alle und jede dubia
oder Zweifel benommen die fie hin und wieder aus der
Schrift hervor klauben die die Chriſtliche Haupt
Stucke eben nicht betreffen: Wie dann von ſeinemGe
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gener dem Stillingfleet zu gemuthet wurde. Die Liſt
ſtecket nun bey dieſen Leuten darinn, damit ſie demLich
te deſto fuglicher entgehen mochten/ ſich in ein und an
dern duncklen Oertern der Schrift aufhalten konten
und viele Fragen auf zulöſen/auf die Bahn zu bringen
Gelegenheit hätten: Daß man ihnen die prophetiſchẽ
Zahlen erſt ausrechnen müſte was die Zahl des Thiers
in der Offenbahrung Johannis zu ſagen habe/was die
ſes und jenes Geſetz und Gewohnheit der Juden vor
Urſach und Beſchaffenheit habe/ und was von ſolcher
Art mehr ſeyn mag. Hinter dieſen Vorwurf meinen
ſie ſich zu verſtecken und ficher zu ſeyn und nicht ſchul
dig an die vorgelegten BewegGrunde ſich zu lehren
bis ihnen ſolche Knoten nach ihrem Beduncken alle
aufgeloſet ſeyn. Nun hat dieſer Einwurf einen Schein:
Dann iſt dieſes Buch vonGott dem Wahrhaftigen
der nicht fehlen noch irren kan; So muß auch in dem
geringſten Umſtand kein Fehl noch Jrrthum ſehn.
Ob nun gleich dieſes ſeine Richtigkeit hat: So iſt
doch die Ordnung die man hier vorſchlagt unverſtaän
dig. Denn welcher vernunftiger Menſch greift doch
eine wichtige Sacht daran ihm viel gelegen iſt am
ſchwereſten Orte an wann er viel leichter zu ſeinem
Zweck gereichen kan. Es iſt ja kein rechter Verſtand
ohne Noth und mit Zeit-Verluſt und Gefahr ſich an
das ſchwereſte machen und mit Muhe beladen. Was
wurde man von einem ſolchen Menſchen halten der
von einem Feinde verfolget wurde und beym offenen
Thore in die Veſtung ſich in Sicherhrit bringe koñtt
doch lieber uber den Wall Graben Palliladen und
Veſtungs-Wercke ſeinenWeg nehmen wolted Solte
man wol gedencken daß er recht geſcheid ware? Was
wurde man von demgedencken der des Sonnendich
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tes ſich nicht eher gebrauchen wolte bis man ihm alle
dabey vorkommende und zu machende Zweifel aufge
loſet hatte von was vor materie die Sonne ſeh die
das Licht gebe worin die Natur des Lichts eigentlich
beſtehe wie hoch die Sonne ſtehe von was vor Groſſe
ſie ſeye ob die Sonne um die Erde oder die Erde um
die Sonne gehe? Und dergleichen Dinge ſind viele im
gemeinen Leben um deren Schwierigkeit wir uns
nicht bekümmern es andern uberlaſſen die mehr Zeit
und Gzeſchick haben oder man laſſet die Nachkommen
davor ſorgen: Nichts deſto weniger iſt man in ſeinem
Gebrauch ſicher. Eben alſo verfahret man geſcheid in
ſeiner Religion. Wann man erſt durch triftige Grun
de in denen puncten verſichert iſt die zur Serligkeit
als nothig erfordert werden ſo laſſet man die Schwie
rigkeiten und Dunckelheit in Sachen die zum Haupt
Werck nichts thun/und ohne derſelben deutliche Ent
ſcheidung man wohl kan ſeelig werden ſich nichts an
fechten. Soltt ich dann nicht ſeelig werden konnen
bis ich accurat weis wie es zugegangen mit Simſons
Fuchſen wie er ſie in ſolcher Menge gefangen wie
er ſie um die Brande gebunden? Kan ich dann nicht
ſeelig ſterben bis ich die Zahl des Thieres accurat
u. gewiß ausgerechnet habe? bis mir in derZeit-Rech
nung alles klar gemacht worden? bis man mir gar
deutlich gezeiget habe was vor eine beſondere Be
ſchaffenheit es mit dieſer und jener ceremonie und Ge
ſetz der Juden habe? Daß ſey ſerne dergleichen præten-
diret das Buch nicht von mir. Soviel iſt zwar wahr
wenn man in der Schrit etwas offenbahr falſches
oder ſich ſelbſt widerſprechendes funde da konnte es
einen Zweifel an dem Buche machen; Da nun aber
ſolches nicht iſt und es zum hochſtẽ auf ſolche Schwie

rigkeiten
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rigkeiten ankommt die daher ruhren daß man etwa der
Spracheẽ nicht recht kundig ſolche nicht accurat man
nigmal uberſetzet ſeyn die alten Gebrauche u. deren Um

ſtande nicht recht weis: So kan man der Schrift des
halben nichts zur Laſt legen die Schuld liegt nicht an
ihr ſondern an uns. Vieles haben die Alten bald und
leicht verſtehen konnen das uns nach tauſend und
mehr Jahren die wir andere Sprachen Sitten
Gebrauche und Lebens-Arten haben dunckel und
ſchwer vorkommt. Ein anders iſt demnach Schwie
rigkeit und Dunckelheit ein anders ein offenbahrer
Irrhum Lugen und Contradiction. Dieſes wird
man nimmer aus der Schrift erweiſen konnen jenes
aber leugnet die Schrift ſelber nicht 2. Pet. 3. 16. Hat
te man vor die liebe Bibel eine naturliche Redlichkeit
wie man gegen einen andern redlichen Mann und ſori-

benten hat wider welchen man vorher mit Borheit
Argwohn und Feindſchaft nicht eingenommen iſt ſo
wurde die Vernunft mit ihremUrtheil gegẽ die Schriſt
ſich in beſcheidenern Schrancken halten. Als Socrates,
der kluge Heyde ein Buch vom Heraclito geſchrie
ben durch geleſen hatte und er befragt wurde wie
ihm das Buch gefiele antwortete er ganz beſcheiden
und vernunftig: A ulr curũue, Yevvcie, oſuær de xe o un

evrüna, die Dinge die ich verſtanden habe ſind
herrlich ſo glaube ich auch ſind die Dinge die
ich nicht verſtanden habe. Lieſe man nun der
Schrift gleiches Recht angedeyẽ man wurde ſich in al
les weit beſſer finden. Aber da ſteckts eben man kommt
zur Schrift mit einer aufgeblaſenen Verachtung man
hat ſie zu vor in ſeinem Herzen verworſen ſucht nicht

ſeinen Verſtand noch Leben zu beſſern ſondern ſich

ſehen zu laſſen und iſt in der That ungelehrig: Jn

Ja Der



64 Wie man ſich in die Frage vom Gottl. Urſprung

Hervorſuchung derZweitel iſt man leicht glaubig und
gibt ſich auch keine Muhe ſie ſelbſten aufzuloſen ſon
dern nur zu mehren undihnen cinen Schein zu geben
und beweiſet fich in Erforſchung der Warheit recht
leichtſinnig und leichtfertig. Was Wunder iſt es dann
wenn ſchwere Dinge ſolche elende Gemuther verwir
ren? Dann von einem unordentlichen Gemuth kan
man nichts anders als verworrene Handel vermuthen.
Darum ſagt auch Petrus, daß die in Pauli und. ubri
gen Schriften enthaltene ſchwere Dinge nicht Redli
liche Wahrheit liebende und ihr Heyl ſuchende See
len verwirren ſondern nur die ungelehrige und leicht
fertige zu ihrer eigenen Verdammniß. Dahero iſt nun
die von denen Gegnern vorgeſchlagene Methode
nicht eine Frucht der menſchlichen Kiugheit ſondern
ihrer Halsſtarrigkeit daß ſie nicht wollen unterrich
tet und eines beſſern berichtet ſeyn; Sonſten wurden
ſie auch auf einen ſolchen unrichtigen Abweg nicht ge
rathen ſeyn. Weshalben es auch dem gelehrten En—
gellander Stillingfleet nicht zu verdencken iſt wenn er
uber ſolchem Anmuthen ſeines Gegners faſt unwillig
wir und ſchreibet: Jch wurde kaum geglaubet
haben daß ein redlicher Mann dieſe Dinge kon
te vorwerſen wenn ichs nicht mit meinen Au
gen ſahe und dieſelbe zu beantworten berufen
ware.9. 29. So viel mercket man auch hieraus zurGenu

ge und lehret es auch die betrubte Erfahrung daß
der Unglaube die Art habe daß er die Enktſcheidung
ſolcher wichtigen Frage vom gottlichen Urſprung der
Schrift gerne auf die lange Bahn ſchiebe mit Fleis ſich
in unnothige Weitleuftigkeit einlaſſe und ſo ſchwer
mache als er konne damit die Zweifel.deſto tiefer

Wurxr
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JWurzel ſchlagen die edle Zeit zur Zubereitung zu der
Ewigkeit die doch kurz ſo vorbey ſtreiche und der
armeGeiſt in denen Zweifeln ausgemergelt und ſtumpf
werde ehe er zum Geſchmack ſeines hoöchſten Guths
gelange. Wie man dann,/ leyder! Menſchen von Chri
ſten gebohren und unter Chriſten gros erzogen findet
die beynahe die beſte Zeit ihres Lebens zuruck geleget
haben und doch noch immer mit dieſer materie ſich
aufhalten ohne daß ſie zu der geringſten Gewißheit
gekommen ſind die doch langſt ſolten Meiſter ſeyn.
Die Schuld liegt nun zwar an ihnen ſie haben das
Werck ihrer Seeligkeit nicht mit rechter Sorgfalt
getrieben die Aufloſung ihrer Zweifel nicht am rech
ten Orte geſuchet/ ſind vorwitzig und begierig nach Bu
chern/ die ihren Unglauben mit neuem Gift füttern
und nahren wollen von ihrem eingebildeten Stolz
und Hochmuth und von der ungebundenen Lebens—
Art nicht laſſen. Welches Unartige Betragen dieſer
Leute uns darzu dienen kan daß wir/ ſo viel muglich
die Weitleuftigkeit meiden und zum Zweck eilen ſo
geſchwind wir konnen. Darum iſt es niemanden zu
verdencken ſondern vielmehr zu rathen wenn er hier
in den kurzeſten Weg ſucht und einſchlaget.

ſ. zo. So iſt dann nun bishero gezeiget wie das
argument vor den gottlichen Urſprung der Schrift
durch die Vernunft ſol gefuhret werden: Aus wel
cher Quelle ſo wol die Zeichen einer gottlichen Offen

barung der Schrift ins gemein als auch ins beſonder
zunehmen was ſie vor eine Gewißheit bey ſich führen
was dieſelbe wircken und wie weit ſie ein gelehriges
Gemuth fuhren können. Nun muß man auch an das
andere gedencken welches eine hohereGztwißheit durch
des heiligen Geiſtes Geſchäfte im Herzen eines

Jz lehr
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lehrbegierigenGemuths wircket daraus man um deſto
mehrere Verſprechung ſchopfet als der Geiſt gott
lich iſt und nicht triegen kan der hier der Zeuge iſt.
Weil dann auch dabey verſchiedenes zu bedencken und
zu erklaren iſt ſo ſol auch davon eines und das an
dere mit beygefuget werden.

5. 31. Es iſt aber zuforderſt auf die Nothwendig
keit dieſes Zeugniſſes zu ſehen; Denn es auch unter
Chriſten Lehrer giebt die das innere Zeugniß des hei
ligen Geiſtes nicht nothig achten und meynen,es ſey
zu volliger Gewißheit genug das Zeugniß durch die
Vernunft allein gefuhret. Man weis was dißfals in
Holland zu Franecker zu Duisburg und andern Or
ten unter denenKeformirten paſſiret iſt. Was auch die
Arminianer davon halten kan man unter andern
bey ihremLehrer Philipp Limborch in ſeiner Theolo-
gia Chriſtiana lib. I. cup. 4. ſ. /J. ſehen. Allein es iſt be
reits droben errinnert und Urſach angegeben worden
daß eine gottliche Offenbahrung und folglich auch die
heilige Schrift ſo muſte beſchaffen ſeyn daß ſie ſich
vor alle Menſchen ſchicke/ ſie haben groſen und ſchwa
chen Verſtand; Nun aber iſt bekannt daß der groſte
Theil der Menſchen nicht von ſolchem Nachdencken
Geſchicklichkeit und Ubung iſt daß ſie dieſe Beweg
Grunde nach Gebuhr und nach Art einer tief nachſin
nenden Vernunft lernen und fanen konnen. Wir ha
ben ſehr einfaltige Jugend die uch ſchwerlich in dieſe
Erweiſe ſchicken konnen die doch auch einen Glauben
haben wollen der nicht auf purem Menſchen Geſag
ſondern auf der Gewißheit von Gott beruhe. Es hat
bereits dieſe Nothwendigkeit Origenes gegen den
Celſum b. cap: 2. behauptet. Er zeiget an wie der
meiſten Leute LebensArt und Umſtande nicht zu lieſen

ſich
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ſich auf dergleichen gelehrte Unterſuchungen zu legen/

und vor ſolche der kurzeſte und beſte Weg ſey einfal
tig glauben dadurch es die meiſten Chriſten ſo weit
gebracht daß ſie ſich von der Verkehrtheit der Laſter
los geriſſen ihre Sitten und Leben geandert und ver
beſſert ohne ſich in weitlauftige Unterſuchungen einzu

laſſen: und es ſey gewiß wenn man dieſe Methode
nicht gebrauchẽ wolte ſo wurde der groſte Theil ſolcher
Menſchen in ihrem Verderben bleiben. Nachſt dem er
fordert es auch der ſchwache unvermogende und ver
derbte Zuſtand unſer ſundigen Seele. Der Verſtand
hat keine muntere Fahigkeit der Wille keine Luſt die
Adtecten viel zu unordentlich Triebe als daß ſie auf
ſolche Art ſolche geiſtliche Wahrheiten annehmen ſol
ten wie ſichs gebuhret und ihrGewicht erfordert. Der
Verſtand wil nicht in den geziemenden Gehorſam der
Wille und die Adtecten noch weniger. Der Verſtand
iſt gewohnet alles unter ſeine Cenſur zu nehmẽ zu rich
ten und zu ſchlichten nach feiner Art das iſt en mai-
tre: Er wil einmal Herr ſeyn. Hat er keine Hulfe
aus denen Sinnen und angebohrnen klaren princi.
püs, gehet nicht alles nach dem Gemeinen Lauf kan
ers nicht alles begreifen: So verwirft ers und hält es
wol gar vor eine Thorheit. Darzu iſt er ein Sclave
des Willens und trit dieſen ſeinen vertrauten Freund
der ein Geiſt und Sinn mit ihm ausmacht und ſo

nahe verbunden und einer Art ſind daß nichts genau
ers unter denen Geſchopfen ſeyn kan nicht gerne auf
die Fuſe. Jſt der Wille verkehrt und ein Narr er iſt
eben ſo und ſtrenget alle Krafte an ſolche Verkehrte
heit und Narrheit zu defendiren oder zuentſchuidigen.
Das partehiſche Weſen in unſer Seelen in Dingen
die zu unſerm Heyl gehoren guckt zu allen Ecken her
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ne hohere Hand nothig demClend zu helfen.

58 Wie man ſich in die Frage vom Gottl. Urſprung

aus auch bey dieſer Frage. Wie willig und bereit iſt
man in Dingen, die die zeitliche Wohlfahrt anbetref
fen und wovon man zeitliche Luſt Gewinn und Ehre
hat  Man mag kaum einige Urſachen haben ſo fahrt
man ohne Beoencken und vieles Zweifeln zu: Man
ſetzet Krafte Zeit Geſundheit Leib und Leben daran
und macht ſich wol gar keine Gedancken daruber ob
und wie man gegrundet ſcy. Aber in denen geiſtlichen
Sachen wie triftig auch die Beweg-Urſachen ſeyn
und ob es auch der ſicherſte Weg ware da macht man
alle difficultäten die nur moglich ſind. Da furchtet
man immer das Gegentheil. Der geringſte Argwohn
und Ausflucht iſt capable, uns am Beyfall aufzuhal
ten. Da reget ſich Widerwille Unluſt Schlafrig
keit und dergleichen. Da findet man Leute ktug genug
und die bald im Jrrdiſchen eine veſte reſolution faſſen
konnen: So bald es aber auf dieſenpunck kommt ſo iſt
des Argwohnens Vermuthens Befurchtens kein En
de. Duie redlichſte Urſacht welche tinen zum Beyſall be
wegen ſolten geben ihnen immer neue Gelegenheit zu
neuem Befurchten und Vermuthen. Man kommt mit
ſolchenLeuten nimer zumZweck. Sie ſind wie ein Merr
das keine Grenzen hat und ohne Grund iſt und ſich
nicht wil erſchopfen laſſen. Daher wenn mans auch
vernunftig uberieget man keinen andern Schluß faſ
ſen kan als daß kein vernunftiger Weg mehr ubrig
ſey ſolchen elenden Gemuthern zu helfen/ es ſey eine
unheilbare Plage die die redlichſte Mittel nicht ad.
mittiren wollen: Es verdienen auch ſolche Perſonen
michts anders als daß wir ſie aufgeben undGott uber
laſſen. Daraus ja dann leicht zuerkennen daß hier ei

ſ.z2.
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DJ. z2. Wer aber ſoll nun helfen wo menſchliche
Vernunft nicht hinreichend iſt? Wer anders dann
Gott?Sol aber Gott helfen ſo muß Gott dem Men
jchen Kraft zum gewiſſen Beyfall geben. Dann das
iſt eben die Urſach warum der Menſch einer Offen
bahrung braucht damit er unterwieſen werde zur See
ligkeit; Soll er ſich aber unterweiſen laſſen ſo muß er
den Unterricht als wahr und als vonGott annehmen.
Kan er daß nun nicht aus Kraäften der Natur ſo muß
ihm das Vermogen darzu gereichet werden ſonſt wa
re alles offenbahren umſonſt. Alſo muß nun wenn man
auf das Unvermogen der Menſchen ſichet denen zum
Beſte dieſes geſchiehet die gottliche Offenbahrung der
Schrift nothwendig auch eine gottliche Kraft mit ſich
fuhren: Dann es flieſſet die Offenbahrung aus derGu
te Gottes nach welcher er dem Menſchen Gutes thun
wil und helfen; Es ware aber eine ſchlechte Hul
fe wenn dem Menſchen nicht mit dieſem Buch zu
gleich Kraſt gegeben wurde. Es erforderts auch der
Zweck dieſes Buchs; Dann es iſt von Gott gegeben
daß der Menſch dadurch zur Seeligkeit befördert wer
de: Wie mag aber ſolches ohne Kraft geſchehen? Ein
redlicher Mann der ein Buch ſchriebe daß er bereden
uberzeugen und Beyfall finden wolte wurde ja alle
ſeine Krafte anſpannen damit er bey dem Leſer ſeinen
Zweck erhalte; Solte dann auch nicht Gott dem es
an Kraft nmicht fehlet ſein Buch mit gottlicher
Kraft ausruſten. Zumahlen erfordert das Buch eint
gottliche Kraft weil die Lehre nicht durch Gewalt der

Menſchen oder Wolluſt oder Verheiſung zeitli
cher Gluckſeeligkeit beredte Worte/ menſchlicht fi-
neſſen, Ubereinſtimung der angebohrnen u. unordent
lichen Liebe oder dergleichen ſoll beygebracht werden
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dadurch man etwa von ſelbſten ſich bequemen wurde:
Sondern mit Verdaimmmung der ſundlichenLiebe Ge
ringſchatzung irrdiſcher Guter Uberwindung ſeiner
ſelbſt Verleugnung des allerliebſten irrdiſchenGuts
wenns uns hindern wil mit Vorſtellung verſchiede
ner unbegreiflichen Dinge Vertroſtung auf unſichbah
re geiſtlicht und zukunftige Guter: Dahin ein irrdiſch
geſinntes Gemuth bringen und aus dem Wolfe ein
Lam mache/iſt warrlich ein Werck der goöttliche Kraft.
Und ebẽ dieſe Eigenſchaſt der gottlichẽ Offenbahrung
iſt eines der allerbequemſten Mittel tin Buch vor gott
lich zu halten und es von allen menſchlichen Schriften
zu unterſcheiden. Es kan einer ein Buch ſchreiben dar

in lauter Wahrheiten heilige Lehren alles fein harmo.
niret; Aber das kan niemand daß er ſeinẽ Schriften ei
ne ubernaturliche Kraft gebe: Das iſt allein ein Werck
Gottes. Woferne nun ein Menſch an der Schrift
eine gottliche Kraft ſpuret ſo kan er kuhnlich ſpuren
und ſchlieſen das Buch ſey von Gott.

g. 33. Aus dieſer der Schrift beywohnenden Kraft
ruhret nun das goöttliche Zeugniß von dem himmli
ſchen Urſprung der Schrift her. Es auſert ſich aber
billig die gottliche Kraft der Schrift zuforderſt an der
Seelen des Menſchen und iſt alſo ein Zeugniß daß
micht von auſen ſondern inwendig bey dem Men
ſchẽ zeuget. Dañ um die Seele iſts am meiſten zu thun
und die iſts auch welche eigentlich den Beyrall geben
muß. Wie nun der Menſch ſeine auſere Sinne hat
damit er die auſerliche ſichtbahre Dinge wahrnimmt
alſo hat auch der Geiſt des Menſchen iein inneres Ge
fuhl und Sinne dadurch er der Dinge wahrnimmt
die in ſeiner Seelen vorgehen. So iſt der Menſch ſich
wohl bewuſt ob ſein Geiſt durch Tueke oder Redlich

keit
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keit ſich regiere laſſe: So weis er gewiß ob er die Sache
begreife oder nicht begreife ob er liebe oder haſſt
hoffe oder zage. Soll er aber wiſſen was in ſeiner
Seele vorgehet ſo muß es durch eine Bewegung kund
werden. Dann wann weder Haß noch Liebe gegen ein

Ding bey einem Menſchen ſich reget und auſert ſo
kan tr nicht ſagen daß ers haſfe oder liebe. Alſo muß
nun auch durch die Verhandlung Lesund Betrach
tung der Schrift eine Ruhrung und Bewegung ent
ſtehen dadurch der Menſch die gottliche Kraft wahr
nimmt. Dieſt Regungen ſind nichts anders/als des
heiligen Geiſtes Wirckungen die er durchs Wort in
den aufmerckſamen zu Gott ſeufzenden Menſchen her
vorbringet. Dieſe zieleẽ nun vornemlich dahin daß des
Menſchen Herz zubereitet zur wahren Buſe Glauben
an Chriſtum und Beſſerung ſemes Lebens gebracht
werde dabey mancherley Bewegungen vorgehen. Und
wird bey dem einen bald durch dieſen bald durch
jenen Weg der Anfang gemacht und fortgeſetzet
nachdem es Gott nach ſeiner Wiisheit gut findet und
eines jeden Umſtande es erfordern. Dieſe Wirckungen
fuhren nun nicht allein eine Veranderung mit ſich
ſondern haben auch ſolche Characteres bey ſich dar
an man kan erkennen wer der Urheber davon ſey und
durch welches Mittel ſie uns hervorgebracht ſind. Der
Augenſchein der mir aus der Erfahrung deſſen was
in mir vorgehet unter die Augen leuchtet laſſet mich
nicht zweifeln/ daß dieſes Wahrheit ſeh und ich auf
den rechten Weg gebracht ſey. Wider mein Gewiſſen
muſte ich reden wenn ich nicht dem Worte ſolte Recht
geben. Verdammts verwirfts ſtrafets gleich bey mir
was ich bishero geliebet davor geſtritten meine Hoff
nung und Vertrauen darauf geſetzet habe: So muß

ich
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ich doch wil ich 'anders als ein redlicher Mann die
Wahkrheit ſagen bekennen: Das Wort hat Recht ich
aber habe Urſach mich zu ſchamen. Die nachdruckliche
Art wie dieſes Wort mit mir umgehet und woran
es mich angreift iſt alſo gethan daß nie kein Menſch
alſo geredet hat wie dieſes und alles was es ſagt iſt
die pure Wahrheit. Jch war etwa vertieft in manche
Eitelkeit ich meinte es konnte nichts Erfreulichers
nichts Glucklichers als das ſeyn und ſiehe! wie
bundig wie deutlich zeiget mir das Wort das ſey
nichts daß ſattige den unſterblichen Geiſt nicht
da ſey die Ruhe nicht? Und was foll ich ſagen ich
kans nicht leugnen/ ich bin uberzeuget es ſeh wahr.
Es iſt etwa an mir manches geweſen darinn ich mich
viel wuſte daß andere an mir preiſeten und hoch lo
beten: Aber wanne was hat mir das Wort einen
Strich dadurch gemacht und wie habe ich mir auf
ſolche Weiſe die Rechnung ohne meinen Herrn ge
macht. Es bleibt mir ja nichts ubrig wann Gott das
Seinige ſich vindiciret als mein Elend. Aber was
ſol ich darzu ſagen?Lugen müuſte ich wenn ich mich weis

brennen wolte. Jch kan ſo wenig dem Worte ſein
Recht diſputiren/als der Sonnen ihr Licht. Jch ſtund
in dem Wahn wenn ich ja was unbilliges oder un
artiges gethan ohne mirs gleichwol vorzunehmen
und es mit Willen zu begehen ſo hatte ich desfals kei
ne Verantwortung. Dann wer ſolte mir zurechnen
was ich nicht mit Willen oder Vorſatz gethan? Aber
dieſes Buch ſetzet mir dieſes alles zur Laſt und uber
fuhret mich dadurch einer ſehr und inGrunde verderb
ten Natur daß ich mir vorhero ſo nicht habe einbilden
konnen: Aber was ſol ich machen? Das Geſetz weiſet
es ſty nicht recht ich kan mit nichts dargegen aufkom

men
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men/es zeiget ſich von ſelbſten daß es zu einer vernunf
tigeẽCreatur ſich nicht reime ich fuhle auch daß es nicht
eine fremde ſondern meine eigeneLuſt ſeh die das Boſe
auf die Bahn bringet ich muß das Meinige auch vor
das Meinige erkennen und folglich auch bekennen es

ſey meine Sunde. Dieſt und noch viel andere Wir
ckungen gehen an der menſchlichen Seelen vor ich er
kenne mein Verſtand werde dadurch kluger mein Ge
muth unparteyiſcher und redlicher/ und es arbeite ei
ne recht treue Hand an mir die ſtarcker iſt als ich. Dar
aus wir dann leicht abnehmen konnen es ſey eine be
ſondereKraft die an uns arbeite/ die ſey nicht menſch
lich weil ſie mehr bey mir ausrichtet als man durch alle
vernunftige Vorſttllung nicht konnte nicht eints bo
fen Urſprungs weil ſie mich zu nichts als was gut iſt
fuhret dem Boſtn widerſtehet und wie man aus al
len Umſtanden wahrnimmt der Sundẽ recht gram
und grund feind iſt; So muß es dann Gott ſeyn. Dit
ſes alles aber habe ich durch die Wirckung der Lehren
die in der Schrift enthalten ſind empfangen: So mu
die Schrift eine goöttliche Kraft bey ſich haben und
folglich von Gott ſeyn. Alſo ſiehet man daß das Zeug
niß des heiligen Geiſtes mit kraftigem Wircrken de
Weorts in unſer Seelen gegrundet ſey und wenn wi
refiectiren uber das was bey uns gewircket werde J
uberfuhret er uns durch den gottlichen Schein de
die Wirckung mit ſich fuhret daß die Schrift vo
Gott ſey. Und weil das Zeugniß ſich nicht aufd
Wirckung der Natur ſondern auf Gottes Wirckun
grundet ſo iſt es ein gottlich Zeugniß daraus auc
ein gottlicher Glaube kommet.

g. 34. Hieraus koönnen wir nun ferner abnehmen
weil die Lehren der H. Schrift eine gottliche Kraft m

ſich
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ſich fuhren das dann auch alle die motiven, die ein
Stuck der Schrift mit ausmachen und ſonſten nur
mit dem naturlichen Licht allein gegen die Unglaubi
gen getrieben werden dann aber keinen gottlichen
Glauben zu wege bringen konnen in der That doch
eine gottliche Kraft bey ſich haben der ein jeder kan
theilhaftig werden der dem H. Geiſt nicht wider
ſtehet. Und alſo mags geſchehen daß wenn man han
delt von der Wahrheit/ Heiligkeit narmonie der Leh
ren von den Wundern in der Schrift enthalten von
der Erfullung der Weiſagungen u. d. g. der heilige
Geiſt ſich kraftig erweiſe und. ſolcher Geſtalt dadurch
wircke daß ein Wahrheit liebender zu einem gottlichen

Glauben komme. Dahero dann die Wirckungen ſo
oft die Bucher welche vor die Wahrheit der Chriſt
lichen Keligion geſchrieben ſind hervor bringen ei
nen mehr als menſchlichen Glauben und Gewißheit
geben da man dann leicht fehlen kan wenn man ſolche
den bloſen BernunftsKraften zu ſchreibet. Und viel
leicht kan es ſeyn daß auch unter denen Verſchiedene
gefunden werden welche vermeinen es brauche keines
innern Zeugniſſes man habe an dem VernunftsEr

weiſe genug in der That ein gottliches Zeugnis beh
ſich haben und halten es vor einen Eflect der Ver
nunft: Zumalen begegnet es leicht denen die das tiefe
Verderben der menſchlichen Natur nicht erkennen.

g. 35. Wann dann nun das innere Zeugniß des
heiligen Geiſtes auf denen Wirckungen der aottlichen
Kraft durch die Schrift die ihre HauptAbſicht auf
die Bekehrung des Menſchen gerichtet haben beruhet:
So iſt auch leicht zu ſchlieſen daß was dieſer Bekeh
rungsKraft in der verderbten Natur annoch wider
ſtehet zugleich muſſe durch den heiligenGeiſt aus dem

Wege
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Wene geraumet werden. Dann wann er hartnakigen
und boshaften Widerſtand findet ſo horet er auf
zu Wircken indem er wider Willen die Religion
nicht auf zwinget u. dringet: Dañ gezwungener Dienſt
iſt Gott mißfallig; Sondern er ſucht zuforderſt den
Menſchen willig zu machen: Und wann der Menſch
ihm freye Hand laſſet ſo raumet er auf eine verborgene
Art zugleich die naturliche Widerſetzlichkeit aus dem
Wege. Dieweil nun der unbeweglichen Gewißheit
vom gottlichen Urſprung der Schrift inſonderheit die
Furcht des Gegentheils das Unvermogen ſich zu de-
terminiren oder zu entſchlieſen die Anhangigkeit an
dem nichts nutzigen Argwohnen Vermuthen u. dar
aus flieſenden unaufhorlichẽ Zweifeln/ die aus der ver
borgenen eindſchaft des fleiſchlichen Sinnes herkomt
im Wege ſtehet; So wird auch das alles durch ſolche
gottliche Wirckung in der Seele gehoben wie der hei
lige Auguſtinus ſolche Wirckung an ſich in dieſemFall
geſpuret: Dann er klagt verſchiedentlich daß ihn un
ter andern die Schrift als ein göttlich Buch anzu
nehmen ſehr gehindert habe ein groſer Hochmuth und
Aufgeblaſenheit ſeines Gemuths; Allein da Gott in
ihm zu wircken habe angefangen da habe ſich ſolche
Schwulſtigkeit geleget. Seine Worte ſind nachdenck
lich ub. 7. cap. S. Cunfeſſionum. Stimulis internis agita-
bas me, ut impatiens eſſem, donec mihi per interio-
rem aſpectum certus eſſes. Et reſidebat tumor me-
us ex occulta manu medicinæ tuæ: Du Gott /trie
beſt mich mit innerlichen Anreitzungen daß ich
keine Ruhe hatte bis du mir durch den innern
Anblick deiner Wahrheit und gottlichen Kraft
im Worte u. durchs Wort ganz gewiß wurdeſt.
Li. da legte ſich auch meine GemuthsSchwul

ſtigkeit
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ſtigkeit durch die verborgene Macht und Wir
ckung deiner Medicin; Welche Medicin nichts an
ders war/ als die Wirckung des heiligenGeiſtes durchs
Wort in ihm. Es kan von einem andachtigen Auf—
mercker der Sachen Bewandtniß leicht erkañt werden
wann er nur bedencket daß durch die Wirckungen des
heiligen Geiſtes und derſelben Wahrnehmen in unſer
Seele eine Erfahrung entſtehe welche wir zuvor nicht
gehabt noch durch naturliche Krafte nicht haben kon
nen: Alle neue Erfahrungen aber bringen ein neuts
Licht mit ſich dadurch die vorige Finſterniß Zwei
fel Furcht und dergleichen verſchwindet und aufgeho—
ben wird. Alſo zweifelte und furchte ſich Petrus, dit
Henyden alsGlaubens-Bruder ohne das ceremonial-
Geſetz der Juden anzunehmen; Da er aber durch die
wunderbahre Ausgieſung des heiligenGeiſtes uber die
Heyden das Gegentheil erfuhr da verſchwand aller
Zweifel und Furcht und nahm fie an und as mit
ihnen in vollkommener Gewißheit. Alſo gehet es auch
mit dem Zeugniß des heiligen Geiſtes da bringt die
Erfahrung welche durch des heiligen Geiſtes Wir
ckung im Worte entſtehet/ein neuLicht und Wahrheit
hervor daraus die Hinderniſſen welche die vollige
Gewißheit bishero aufgehaltẽ haben der Kraft gemäs

die durchs Wort geſchaftig iſt das iſt auf eine gott
liche Art vertrieben werden. Werdieſes recht beden
cket wird uberzeuget werden daß die Art dieſes
Zeugniſſes nichts ungereimtes noch unordentliches o
der etwas enthuſiaſtiſches inſſich habe wie unglaubige
und unerfahrne Spotter oft vorwerfen. Dann es gehet
in ſolcher Ordnung wie wir in andern naturlich hin
ter die Wahrheit kommen durch innerliche Wirckun
gen wie ein Menſch aus dem Nachdencken Uberle

gen
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gen Hervorfuchung der Gründe ohne andere Men
ſchenHulfe hinter vielt nutzliche Wahrheiten kömmit

aus allen denen Wirckungen ſeiner Srele in ihm er
kennet daß ihm Gott ein munter ingenium und judi.
cium gegeben habt. IJn ſolcher Ordnung erkennet
auch ein Chriſt aus denen Bewegungen die durchs
Wort in ihm hirvorgebracht werden den göttlichen
Urſprung der Schrift. Darü aber muß man doch nicht
gleich dahin fallen ob ſey dann das Zeugniß des Heil.
Geiſtes naturlich: Das bleibt darum ein ubernatur
liches Werck. Dann der Heil. Geiſt der eigentliche
Zeuge iſt ein Geiſt der Gnadrn deſſen Wirckung zum
BewegGrunde das Verdienſt Chriſti hat. Die Kraft
iſt nicht unſere Kraft die die Wirckungen hervor brin
get ob ſie gleich in unſer Seclen und deren Kraften ſich
erweiſen und hervor thun; Sondern iſt die beſondert
GnadenKraftGottes die mit und bey dem Worte iſt.
Die Wahrheit und das Licht ſo uns aus dieſen Wir
ckungen an und einleuchten iſt pur und allein aus de
nen Wirckungen die nicht unſer ſondern des Heil.
Giſtes find. Uns werden nur die Augen aufgethan daß
wir das Zeugniß wahrnehmen und acht geben. Die
methode thut wie ſonſten auch zu dieſer Sache nichts:
DannGoott richtet ſich nur darinn nach des Men ſchen
Natür die er ihm anerſchaffen hat. Es iſt auch hier
aus klar daß dann niemand dieſes Zeugniß dem an
dern mitheilen kan ſondern daß es alleine Gott ſey der
dasGʒefuhl beſagter maſſen erwecket: Und niemand kan
es lebendig und thätlich wahrnehmen als in dem es
Gott hervorbringet. Daũeuhero iſt ers vor ſich gewiß
ob er es gleich andern nicht beybringen kan. Dann
wann ich einem andern naturlich was beybringen wil
muß er biwits die Krufte die di Sacht zufaſſen erfor
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dert werde/ in ſich haben. Welches aber in dieſem Sturck

nicht iſt. Und iſt auch dieſes aus bisherigem offenbahr
daß ehe ich die Art dieſes Zeugnißes mit rechtendlugen
erkenne in meinem Verſtande ſo muſſen in mir zuvor
Wirckungen u. Gefuhl vorhergehen. Dauñ hier gehet
es eben wie mit der Art der Bekehrung von welcher
Hulſemann de auxilus gratus proœm. ith. 5. p.m. a. fein
ſagt converionis modum deprehendi antea ſenſu,
quam comprehendatur intellectu, die Art und
Weiſe der Bekehrung werde zu erſt empfunden
und durchs innere Gefuhl wahrgenommen che
wir ſie in und mit dem Verſtande erkennen.

g. z6. Mit einem exempel laſſet ſich dieſes noch
deutlicher faſſen: Da iſt in deſem Stuck vor andern
des Augulſtini merckwurdig wie er es ſelbſten in ſeinen
Buchern confeſſionum genannt weitlauftig und
nachdrucklich beſchrieben hat dazu er gutes Geſchick
hatte als ein Mann der uberaus wohl penetriren und
gewahr werden konnte was in ſeiner Setle und Ge—
muthe vorging auch zum mecditiren und Nachſin
nen wohl aufgelegt war und was vor Wahrheiten in
dieſen motibus und innern Bewegungin verborgen
lagen gar weislich durch einen Bundigen Schluß her
vor zu langen wuſte; Wie es dann ihm auch an Bered
ſamkeit nicht fehlte, dieſes andern deutlich vorzulegen
welches vielen Menſchen nicht gegeben iſt. Seine
Treu daß er uns nichts anders/ als die pure Wahrheit
ſagen wollen zeiget ſeine Redlichkeit die uberall darin
hervorleuchtet/ daß er ſeiner Gebrechen ſundlichen Le
bens und vorigen Thorheit gar nicht ſchonet ſondern
gar offenbahr zum Preiſe Gottes und andern zur Beſ—
ſerung in alle Welt ſchreibet. Wie er dann vor andern
VJatern der Kirchen ſeine Aufrichtigkeit erwieſen daß

er
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ter ſich in ſeinem Alter wie anſehnlich und beruhmt er
auch unter denẽ Chriſten war nicht geſchamet/ ſchrift

lich zu bekennen worinn er in ſeinen vielen Buchern
geirret hatte. Stin Zuſtand der Bekehrung darin er
ſtund/ litte nicht daß er mit Unwahrheiten umging
indem er die empfindlichſte Schmerzen und Reue uber
die unzehlige Lugen damit er im vorigen Leben ſich be
ſudelt hatte/ bey ſich empfand. Die beſtandigen guten
Fruchte die wir bis an ſeinen Todt an ihm ſehen zeugen
nicht minder daß ſeine Bekehrung nicht ein Spiegel—
Fechten ſondern ein wahrhaftiges WerckGottes gewe
ſen dadurch er zu einem ganz andern Mann geworden
iſt. Dieſer Auguſtinus dañ war zwar võ Eltern geboh
ren die ſich zur Chriſtlichen Religion brkaũten aber der
Vater noch ein Catechumenus, dit zu derZeit weil ſie
noch nicht getauft waren ſich viele Freyheiten heraus
nahmen und war von dieſes MannesLebensArt nicht
viel zu ruhmen. Die Mutter war zwar ſromm zeich
nete ihn in ſeiner Kindheit mit dem Crcutz ſagte ihm
auch von Chriſto: Es muß aber der Unterricht nicht
weit gegangen ſeyn weil Auguſtinus in den wichtigſten
GlaubensArticuln und Spruchen der Schrift ſeine
Unwiſſenheit bekenni. Er wurde demnach nach der da
mahligen irrigen Meinung nicht getauft ſondern zum
Studieren in naturlichen und menſchlichen Wiſſen
ſchaften mit Ernſt angehalten. Dadurch gerieth er un
ter boſe Cameraden/ und lief ſporenſtreichs in das
unordentliche Leben. IJnſonderheit fingen die fleiſchli
chen Wolluſte bey ihm vollig an das Ruder zu fuhten
als er ſechszehen Jahr alt war b. 2. cap. 2. Und ob
ſchon ſeine Mutter ihn herzlich ermahnett ſo kamen
ihm doch ſolche Errinnerungen Weibiſch vor denen
nachzukommen er ſich vielmehr ſchemete. cap.2. Er hat
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te gar kein Verlangen mehr nach der unverweslichen
Speiſe ſondern folgete ſrinen Luſten und ergriff be
gierig was dieſelbe nahrete: Worzu ihm die damahli
gen SchauSppiele dienten darauf er ſehr erpicht war
lib. 3. cap. Es ſcheinet auch klar zu ſeyn wann man
das Alter ſeinesSohns Adeodati, als er getauft wor
den nemlich funfzehn Jahr bey nahe lib. cap. 6. ge
gen das Alter Augultini hält welches drey und drey
ſig war daß er ſich noch vor dem zwanzigſtẽ Jahre ſeine
Beyſchläferin angeſchaffet und dieſen unehligen
Sohn mit ihr gezeuget. Jn dieſem klaglichen Zuſtan
de ſuchte er nun zwar immer beredter und in der Philo-
ſophie geſchickter zu werden zeigete eine ſonderbahre
Fahigkeit und Geſchwindigkeit/etwas ohne Anführer
faſſen zu konnen als er die categorias Ariſtotelis im
zwanzigſten Jahr ſo bald verſtehen konnte lib. 4. vap. 16.
Jm ein und zwanzigſten Jahre kamer ubtr Ciceronis
Buch ad Hortenſium, dadurch er ſehr erwecket wur
de die Weisheit mit mehrermErnſt zu ſuchen und ge
fiel ihm ſonderlich daß man derſelben ohne Anhangen
einer gewiſſen ſecte der Philoſophen nachforſchen ſol
te; Weil er aber den Namen Chriſti nicht darinnen
fand welchen'er ſich noch von ſeiner Mutter Unterricht
eingebildet hatte 3. cap. 2. So entſchloß er ſich die
Bibel zu leſen. Sie kam ihm aber ſo ſchlecht vor daß
fie mit Ciceronis Vortrag zu vergleichen nicht ein
mal werth geachtet wurde. Die Aufgeblaſenheit die
ihn damals beherrſchete und die hohe Einbildung
die er von ſich als einem groſen Manne hatte machte
daß er vor dieſem Buche flohe und es zu leſen weiter
nicht wurdigte b. z. cap.5. Dieſer Hochmuth der die,
Einfalt der Wahrheit nicht leiden konte brachte ihn
nun unter die ſiolzen Geiſter der damahligen dlanieha
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er/die ihn dann mit ſolchen Irrthumern anfulleten da
durch auch das naturliche Erkanntniß daß man von
Gott haben ſol u. kan vrrworren wurde und das pure
geiſtliche Weſen auf eine leibliche Art und recht arger
lich vorgeſtellei wurde. Die Sunde die durch ihn ver
richtet wurde lernete er von ſich ab und auf etwas
anders das in ihm ware ſchieben. Die Creaturen
welche ihn zu Gott hatten fuhren ſollen ſchrieb er ei
nem boſen Urſprung zu. Er verfiel auf allerhand aber
glaubige fabelhafte und unrichtige Dinge als
Aſtrologic, Nativitat. Stellen und dergleichen. Da tr
vorhero ſo behuthſam gehen wolte nichts ohne Er
weis zu glauben ſo wurde er itzo ſo blind daß er der
Aanichaier Lugen und abgeſchmackte Lehren ohne Er
weis annahm. Man brachte ihm oinen ſo wunderli
chen Chriſtum bey der nirgends zu finden und ein pu
res phantaſma und GehirnGeſpenſt war: Und da
mit ja die Quelle ſelbſt ein beſſeres zu lernẽ ihm verleitet
wurde/ſo verleitete man ihm die Bibel nicht allein ſon
dern machte es gar zu einem bofen Buche. Daher trieb
er mit der Schrift nur ein Geſpott l.2. cap. o. und
wurde durch dieſe Lehre ein aufgeblaſener Griſt cap.
In welchem unſeeligen Weſen er ganzer neun Jahr bis
ins dreyſigſte ganz ſicher ſtecken bliebe cap. n. Als a
ber er mit groſer Hoffnung auf den beruhmten Mani—
chaerkauſtum gewartet hatte ſo kam dieſer endlich in
obbeſagtem Jahr zuCarthago an;: Er lernete aber an
dieſem daß dieLehre derdlanichageer nicht veſt gegründet

ſeh br. cap. 37. Er war aber dabey ſo ſorglos vor
ſeine Seele daß er als er zu Rom in eine todtlicht
Kranckheit ſiel doch wenig ſich um ihre Wohlfahrt
bekumnirtt cay. Er deſperirte daß er bey den Mani-
ehaern und ſonſten irgends wo die Wahrheit finden
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wurde undhielte die Academicos vor die klugſten die
an der Wahrheit verzweifelten. Er furchtete ſich einen
ſolchen Ehriſtum zu glauben wie die rechten Chriſten
thaten hielte auch davor es konnten die Dinge die
die Manichaier aus der Schrift denen Chriſten vor
wurfen nicht behauptet werden: Blieb alſo noch in
dem Umgang mit den Manichaern beſtandig cay.
z3. Und hat noch in dem verworrenẽemuthsZuſtande
beharret wie er ſelber bekennet bis ins zwey und drey
ſigſte Jahr. Vom ein u. zwanzigſten ſpricht er bis ins
zwey und dreyſigſte habe ich verfuhret u. bin verfuhret
lib. 4. cap.. Als er nun von Rom nach Meyland geſandt
wurde alda die RednerKunſt nach damahliger Weiſe
die Jugend zu iehren ſo zog ihn der wtit u. breit erſchol
lene Ruhm vö der Beredſamkeit desGiſchofs Ambro.
ſü, denſelbigen zuhore: U. ob er ſchon nur auf die Worte
u. Redners-Kunſt wolte Acht haben/ ſo lieſen ſich doch
die Worte und Sache ſo nicht ſcheiden/ daß nicht auch
hiervon etwas in ſeinem Gemuthe bekleben blieb. Und
ſo merckte er nicht auf einmal ſondern gradatim. ſtuf
fen weiſe die ſeelige Wahrheit. Der erſte grad
war daß die Dinge ſo in der Schrift enthalten ſind und
die die rechten Chriſten glaubten von den Manichaern
aber deteſtiret u. verlachet wurden nicht ſo abſurd wa
ren: Sondern daß ſie noch wohl konnten detendiret
werden. Sonderlich aber fandt er ſolches in ein u. an
dern puncten ziemlich: Aber ganzlichen Beyfall zu ge
ben/ koñte er ſich nicht entſchlieſen. Dañ er gedachte es

könnten noch wol andere wichtige Grunde ſeyn die
der Chriſten gelehrte detenſion uberwogen/ und kam
ihm ſo vor als wenn doch auch der Manichaer Grne
de noch nicht aus dem Grunde dadurch gehoben wa
ren und auf beyden Seiten die. motiven faſt gleich
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kamen: Daher er ſich weder zu einer noch anderer Parteh mit
volliger Verſicherung ſchlagen konnte und wuürde er ſich vollig
unter den Zweifel-Orden der Academicorum gegeben hahen
wenn er den NamenChriſti bey ihnen gefunden. Doch teſohvir-
te er umSicherheit Willen tin Carhechumenus zu ſehn in der re-
ligion, welche er von ſeinen Eltern gehoret; Doch war er in
dem Stande weder ein Manichaer noch ein Chriſte. lib. 5. cap.
13. 14. lib. 6. cap. 1. Weil er nun faſt zwiſchen beyden wie
neutial ſtund ſo ſuhre er doch immer fort Anbioſivm allt Soñ
tage zu horen und kam nun einen Schritt weiter nemlich daß
er beguntt zu erkennen daß man alle die Zweifels-Knoten wel
che die verſuhriſchen Manickaer gegen die H. Schrift machten
aufloſen konnte und alſo ihre Meinungen wenigſtens ungewiß
waren. Davon war er uberzeuget und verſichert; Ob ſie aber
qganz ſalſch waren konnte er damals nicht entſcheiden. Jnzwi
ſchen ſreuete er ſich wenn er ſahe daß die Schriſt ihn nicht
auf ſolche abſurde Art zu glauben vorgelegt und als eine regul
des Glaubens angeprieſen wurde wie er ſichs vorher durch
die Verführer verleitet eingebildet batte. Von dieſer Sachen
borete er nun allezeit Ambroſium nit Freuden: Obs aber un
ſtreitig wahr ware war er noch gicht gewiß DieUrſachẽ die ihn
hier gefangen hielten waren erſtlich die groſe Furcht die er hat
te er mochte ſich durch eine Leichtglaubigkeit in einen Abgrund
und Verderben ſtuürzen. Darum hielte er mit Macht ſeinHerz
von allem Beyſall zuruück. Die andere war daß er Veweiſe ha
ben wolte von einer ſchlechterdings nohtwendigen oder meta-
phyſiſchen und mathemariſchen folge. Dann ſpricht er ich wol
te von Dingen die ich nicht ſahe eine ſolche Gewißheit
haben wie ich von drey und ſieben gewiß ware daß
ſie zehen ausmachten und es ieh ihm gegangen wie einem
Wenſchen der in eines ungeſchickten Arztes Hande gerathen
furchtſam wird und einem geſchickten Medico hernach nicht
trauen wil. Ob er nun gleich durch ſoiche Furcht uud ungerdim
tes Begehren wurcklich in einen Abgrund verſiel darinn er
hatte muſſen mkommen: So begunte er doch nun zu erkennen
wenn er die Lehren der Chriſten erwegte daß dieſelbe mit
mehr Billigkeit und gar nicht betrieglich den Glauben erſorder
ten ob es ichon nicht konnte durch mathematifchen Erweis de—
monſtriret u. erwieſen werden als die Manichaer thaten welche
o hnz alle grundliche motiven recht verwegen groſes Erkantniß
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verſprachen und zu glauben beſahlen hernach die Fabeihafte«

ſten und abſurdeſten Dinge einem vorlegten und zu glauben
anmutheten ob ſie gleich nigt konnien demonſtriret werben.
Als er nun ſolcherGeſtalt uberzeuget daß die Lehre der Chriſten
hier etwas vor der irrigen voraus hatte ſo trat nun Gottes
Hand ins Muttel da er bedachte wie unzehlig viele Dinge er imn
gemeinenkebe glaubtt die er nicht ſahe und dabey er nicht gewe
ſen als ſie geſchehe waären wie vtel er in derHiſtorie der Volcker

wie viel von Dertern u. Stadte wie viel ſeinen Freundt wie viel
denen Medicis u. andern er glaubie u. wañ ers nicht thäte und
glaubte in hac vita nihil ageremus, ſo wurden wir faſt nichts in
bieſemleben thun koñen. Inſonderheit erwog er wie unumſtor
lich er veſt glaubte wer ſeine Eltern waren nemlicharricius ſein
Vater und Monica ſeine Mutter. Da er mit dieien Gedancken
umging ſpricht er habe Gott paulatim, allmahlig ſein Herz
manu mitiſſima miſericordiſſima, mit der allerianfmutig-
ſien und hochſt erbarmenden Zand und Macht gerühret
gehandthieret und tractiret und das Gemüth zu dereitet und
in Ordnung geſetzet (pertractans componens cor meum) da
durch thm dañ die unnothige Furch:ſamkeit benommen und der
Wille nicht langer auf ſolchẽ mathemartiſchẽ Erwets harinackigt
zu beſtehen gebrochen. Das Werck an ſeinem Herzen kam aus
Betrachtung der Beſchaffenheit der Ehriſtlichen Lehre und
war es die goltliche darin liegende Kraft die allgemah—
lig an ſeinem Herzen wirckete. Ausuſtinus ſühlte auch wohl daß
ets nicht von thm ſondern von Gott herkame was in ſeiner
Steele itzo vorginge! darum ſchreibt ers auch ohne Bedencken
Gott zu: Tu, Domine, du Zerr haſts gethan deine u keine
andere Zand war es. Daher er auch was aus dieſe: Errleuch
tung erfoiget als Gottes Werck anſiehtt: perſlualiſti miki, du
Gott haſt mich beredet und überzeuget daß ian nicht
glauben muſte denen und die nicht hören welche der
Schrift nicht glauben und fragen woher weiſt du daß
der einige wahre und warhattige Geiſt Gottes die
ſes Buch dem menſchlichenGeſchlechte gegeben habe?Er
meldet wie er in ſeinem vorigen Zuſtand noch ſo qlücklich ge
wiſen daß alle die ſchädliche Streittragen der bhiloſophen,
pte ſie unter ſi h von Gott und ſeiner Regierung err egen ſo viel
er der geleſen ntemals ſo viel ben ihm vermocht daß er dieſe
Wahrheiten abandonniret hatte. Dieſes hatte ihm nun darzu

gedie
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gedienet daß er aus der ſonderlichen Vorſorge Gottes über die
Schrift vor derſelben auctorirat und goitlichen Urſprung den
Schluß gemacht. Weil im auch ſo viele behren probabiliter, oder
mit ſattſamen Grunden erkläret wurden ſo konnte er ſich nun
beſſer finden und die eingebildete Ablurdität fiel weg. Was
ader er nicht begreifen konnte rechnete er zu denen Geheimniſ
ſen. Wenn er das Unvermogen der Menſchen die ſeeliue Wahr
heit zu finden erwog ſo ſchloß er aus der gutigen Vorſorge
Gottes er müſie ein ſolches Buch gegeben haben. Die einfal—
tige und ſchlechte Schreib-Art u die unbegreifliche Geheimnif—
ſe die ſie jederman vor Augen legte machten ihm das Buch
nun deſto venerabiler. So dachte ich, ſpricht er n du ſtundeſt
mir bey ich ſeufzete und du horteſt mich ich wanckte in
meinem Gemůthe du regierteſt nich ich ging auf dem
breiten Wege der Welt du aber verlieſeſt mich nicht
lib. s. cap. 4. und 5. Welche letzten Worte zurGenüge zeugen daß
freylich dieſes alles nicht in einer Etunde in ihm vorgangen
ſondern allmahlig paulatim, und wohl langer als ein Jahr
mag gedauret haben. Es lag nun die Schuld nicht an Gott ſon
dern an Auguſtino. Er hatte ſich in denen Jrrthumern ſonder
lich vonGott u. der Sunde zuſehr vertiefet u. ſeint Berſtand ver
dorbt daher giengs langſam mit ihm ſort. Stuffenweiſe klärete
ſich die Finſterniſſen von Gott der Sunde Urſprung des Bo
ſen und Chriſto auf unter mancherleyKampf. Die Verſicherung
von dem gottlichen Urſprung trug hier das ihrige mit beh
und ſo bald wurde er nicht gewiß in ein und andern Wahrheiit
ſo gereichte auch dieſes mit zur Beveſtiqung der auctoritat der
Schrift. Als der Wachsthum in der Erkäntniß præſumption
und Aufdblehen verurfachte wuſte die Schriſt dieſen Geſchwulſt
nieder zu ſchlagen. Abermal ein Zeugniß vor das göttliche An
ſehen der Schrift. Als er ſich zu Leſung der Schriſten Pauli be—
gab das alte Teſtament damit conferirte iahe er die ſchone
Hatmonie, und wurde von neuem beveſtiget. Als er beyh dieſer
Erleuchtung merckte wie das Ankleben der Sunde Liebe und
Gewohnheit derſelben ihn dahin riß daß er zwar die Wahr—
heit bekennen aber mit der That verleugnen wolte ſo hatte er
dennoch keine Ruh. Und wie auch ſein Fleiſch und Blut ſich
ſp errete und die vollige Uherwindung ſchwer machte ſo roch
ihm doch der LebensGeruch aus dem Worte entgegen und reitz
te ihn zum Genuj deſſelben. Er überwandti auch dieſes alles end·

K lich
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lich durch die Kraft der Schriſt und ſonderlich des Spruchs
Pauli Rom. 13. 13, 14. Als er dieſe Wahrheit vernahm in ſei
ner tieſen Traurigkeit und harten Kamff ſchreibt er: Weiter
wolte ich nicht leſen und es war auch nicht nothig. Deñ
alſo bald bey dem Schluß dieſer Worte wars als
wenn memnem Herzen lux ſecuritatis] ein recht ver
ſicherendes Licht eingegoſſen würde dadurch alle Fin
ſterniß des Zweifels vertrieben wurde lib. 8. cap. 2.
Was konnte die Kraft der Schrift an dem menſchlichen Gemuth
klarer an den Tag legen als ſolche Wirckung und wie konnte
die Schrift ſich als ein Gottlich Buch Herrlicher beweiſen und
von ſeinem göttlichen Urſprung zeugen?

5. 37. Wird nun dieſes exempel Auguſtini recht erwogen ſo
wird man dabinn faſt alles finden in der Ausuhung was von
dem Erweis vor den gottlichen Urſprung der Schrift und Zeug
niß des H. Geiſtes daruber bereits geſagtt iſt. Man ſiehet an
Auguſtino, wite ſehr ſich das menſchluht Herz dieſe Wahrhtut
anjunehmen ſperre wie es ſich furchte vor Jrrthum Leichtglau
bigkeit u. Seelen-Gefahr weñs auf dieſe punct ankomt da doch
Augultinus nicht ſolche Furchſamkett erwies als er ſich ſo unde
dachtſam und leichtglaubig in die Manichaiſchen Jrrthumer
ſturzte. Er glaubte viele Ounge ohne Beweg-Grunde die er nicht
geſehen noch begriffen hatte; Hier aber wolte er nicht glauben
bis es ihm ſo deutlich dargethan ware als drey und ſieben zehen
find. Das ztiget ja deutlich wie wir von Natur anders gegen—
die Wahrheit zu unſer Seeligkeit geſinnet ſind als gegen die
eugen und Jrrihümer. Mann ſiehet wie der Unglauhe ſo lang
ſam bey denen Klügſten undGztlehrteſten weiche und alle Schrit
te diſpurire. Wie accunat dinſtinguiret er unter dem was ſich
wohl defendiren laſſe und dem was gewiß ſeh? Was vor unge
grundetem Vermuthen ergibt er ſich nicht wenn er keine Grun
de ſiehet die der Chriſten gelehrte defenſion umſtoſſen konnten
und doch gedenckt es konnten doch elliche ſehn die er nicht wu
ſte. Wären nun folche Gründe nicht ſo ſtund er dannoch noch
an weil auf beyden Seiten der Chriſten und Manichaer Grun
de einem andern die Wage hielten. Wie gerieth er bey nahe auf
die deſperarion, daß nirgends die ſeeligmachende Wahrheit zu
finden ſen?Wie iſt ihm noch aber ſo nach und nach geholfen wie
glücklich kommt er endlich darhinter dan die Chriſten mit mehr
Recht und Biligkeit ihnen zu glauben fordern konnten als die

Mauni-
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Aanichaer und daß in ſolcher Forderung bey denen Chriſten
ein Betrug wie bey denen Manichaern ſey. Man konnte es ſi
her mit jenen wagen wenn mann ſich mit der moral Gewißheit
egnugen wolte; Welches ja nichis Unbillges in ſich hielte in-
tin ſonſten die Menſchen faſt nichts vornehmen koöüten. Witetiſt
er Geiſt Gottes in ſeiner Seelen dabey geſchaſiig geweſen der
hnmachtigen Vernunft durch ſeine Wirckungen zu Hulfe ge—
omen und hat zum Stande der Gewißheit geholſen die Furcht
ind das Eigenwillige Beſtehen auf dein metaphvliſchen Erweis
ertrieben und uberzeugt daß das ein ellect der Erbarmungen
hottes geweſen? Man findet nicht weniger daß der Geiſtottes
ich der vernunftigen Beweglszrunde bey ſeinem Zeugniß bedie
iet als der Vor ſorge vor dieſes Buch u. deſſen ſonderlichen Aus
reitung in die Welt der Nothwendigkeit einer gottlichen Oſ
enbahrung wegen des menſchlichen Unvermogens in dteſem
Fall des Anſehens der Chriſtlichen Kirche der Einfalt der
Zchreib-Art und dergleichen: Wie er unter dieſen Wirckungen
ind Uberzeugungen Gottes geſeufzetzu Gott und aus ſeinem
Beyſtand der Erhorung verſichert: Wie er aus denen Wir
kungen des Worts und Chriſtlichen Lehre klar uberwieſen es
eh Gott und kein anderer der an ihm arbeitt: Wie die Ver
reibung des Irrthums bald in dieſem bald in jenemtuck und
ieVergewiſſerung der damit ſtreitendẽ Wahrheit immer mehr
ucht brachte und dadurch von dem gottlichen Urſprung zeuge—
e wie unter dem Leſen und Forſchen in der Schrift die Ein
limmung des alten und neuen Teſtaments ſich klar auſerte:
Wie die Heiligkeit der Lehre durch die Schrift ſich ſolcher Ge
talt an Augultino erwies daß er zu keiner Ruhe kam bis er
ich derſelben willig unterwarf und wie er dadurch ſeiner Zweif
el befreyet und zum ſichern Licht gekommen ſey.

5. 38. Und eben aus dieſem exempel des Augultini ſolgern
iuch wol Theologi, als Hülſemann de auxiliis gratiæ Pioœm.
6. p. m. 4. daß eben vor der Bekehrung des Menſchen nicht
illemal nothig ſeh daß man durch das innere Zeugniß des H.
zeiſtes den gottlichen Urſprung der Schriſt wahrnehme. Con-
er. D. Fœrtſch. Manuduct. ad Theolog. comparativ. Diſp. J. ſ.gj.
ind ſagt jener ausdrucklich: Notitiam, multo minus ſcientiam
torveuslæas Biblicæ, non piærequiri ex natura rei, vel ex Dei
aſtituto, in intellectu ratihabitione hominis convertendi, ur

alutaris converſio ſubſequi poſſit; Bey einem Men—
ſchen
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ſchen der da ſolte bekehret werden ſey nebſt an
dern nicht eben ſchlechterdings nothig ſo wol
wann man die Natur der Bekehrung als auch die
Verordnung Gottes anſiehet daß man in ſeinem Ver
ſtande erkennen und gutheuen muſſe die Lehr vom
gottlichen Urſprung der Bibel ſonſt konne keine heil
iame Bekehrung erfolgen. Es kommt dieſes zwar einem
Anfangs wunderlich vor daß man konne bekehret werden ehe
man das Zeugniß von der goditlichen auckoritat der Schrift beh
einem ſpure u. erkeñe. Man meinet vielmehr das muſſe nothwen
dig vorhergehen u. ausgemacht ſeyn ehe könne man denAnfang
zur Bekehrung nicht machen; Allein die Natur der Bekehrung
erfordert nichis mehr von mir als daß ich das wovon ich uber
zetuget werde vor die Wahrneit von Gott halte nicht wider
ſtehe ſondern ſolgt. Geſchiehet das ſo ſetzt Gott ſein Werck
in dem Menſchen fort u. wird bekehret ohne daß ebe der Menſch
nothig hatte vorher zu glauben daß dieſe Wahrheiten in einem
Buch enthalten daß Gott Unmittelbar geoffenhahret hatte
und ich erſt davon müſte berwitſen ſehyn. Es weiſets die praxis
der Apoſteln dieſe machten nicht den Anfang bey denen Heyden
zu erweiten daß die Bibel Gottes Wort ſeh: Sondern predig
ten die gottliche Wahrheiten und bekehrten die Men chen wie
obgedachter Hülſeman l.c. g. 25. mit mehrerm dart yut. Und
Chriſtus ſelbſten Joh.7. 17. lehret: So jemand wil deſſen Wil
len thun der mich geſandt hat das iſt Gottes des Vaters der
wird innen werden ob dieſe Lehre von Gott ſehe oder ob ich
von mir ſelbſt rede. Der Wille des Vaters iſt nun daß wir
unſer Sunden erkennen und Buſe thun. Geben wir hierinn
Gott Recht widerſtehen nicht fuhlen unſer Verderben Elend
und Unvermogen/ ſo werden wir erkennẽ daßChriſtikehre nicht
Menſchlich ſondern Gottlich ſey und darinn eine unausſpre
liche Wohlthat Gottes liege vor einen armen Sunder. Da wird
ein Thun erfordert und der Menſch nicht erſtlich auf denGlau
ben gewieſen daß die Bibel Gottes Wort ſeh. Darum gehen
nun ſolche Geiſter den allerſchwereſten Weg welche nicht eher
Buſe thun und an Chriſtum glauben wollen bis innen erwie
ſen die Bibel ſey unmittelbar von Gott eingegeben. Sie wol
len Berg an da ſie auf der Ebene beſſer fortkommen konnten.
Ooch bleibt es ein heerliches u. nothiges Zeugniß das auch nicht

ausbleibt: Er wirds imen werden ſpricht Chriſtus wenn er
nur
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ur getreu iſt. Hiedurch fällt auch alles dahin was Philipp
Limborch bey dieſem Zeugniß zu erinnern vermeynet.
g. 39. Aus dieſem laſſet ſich nun auch beſſer verſtehen was

on dem Zeugniß des H. Geiſtes bey denenEinfaltigen zu hal
en. Dirſe weil ſie nicht die ſonderliche naturliche Fahigkeit
aben weitlauſtige Ausführungen zu faſſen und den ſchwere—
jen Weg zu gehen ſo finden ſie hier offene Bahn. Sie laſſen
ich zu forderſt von ihrem Verderben und Sunden uberzeugen

treten den Bus-Weg auſfrichtig an ſo haben ſie nicht nothig
ierbeh ſich Anfangs aufzuhalten ſie werden ſchon inne werden
aß ſie Gott zum Genuß des hochſten Gutes fuhre. Und wenn
je ſolcher Spur getreulich ſolgen und nichts von ihnen begeh
et wird als ihre fundliche Unarten abzulegen ſo ſehen ſie daß
je dabey ſicher gehen und in nichts gefahret werden. Sie kom
nen folcher Geſtalt ohne hohe Wiſſenſchaft und tiefes Nachſin
nen zu dem Zeungniß des H. Geiſtes von ver Echriſt.

5. 40. Es gibt zwar auch Angefochtene welche mit vielen
zweifeln dißfals ſich plagen und fürchten ſich es mochte ſelbſt
as Zeugniß des H. Geiſtes eine pur menſchliche Einbildung
ehn: Wie es dann auch an Epottern nicht ſehlet die alles was
n dieſem Stück vorgehet eben alſo ſchiecht daoon halten?Sol
hen aber iſt leichtlich zu begegnen wenn dieSache nur recht er
vogen wird. Dann Eindildung iſt nichts anders als ein lee
esGebicht des menſchlichen Herzens das keinen andern Grund

at als die Vorſtellung und Ordnung der ldeen, die der
Menſch ſich ſelbſten nach ſeinein Duncken rangiret. Sind ſie
ilſo geordnet daß eine neben der andern unmuglich deſtehen
an und ſie ſich ſelbſt unter ein ander contradiciren durch die
Sinne und Erfahrung widerleget werden ſo iſt die Nichtigkeit
ind Thorheit offenbar. Wann ein Btttler deſſen herkommen
ins bekannt und von deſſenUmſtanden wir ſattſam unterrichtet
ind vor einen Konin in Spanien ſich ausaebte ſo fiele die
Berwirrung ſeines Verſtandes ſo gleich in die Augen. Sind
le aber ſolcher Geſtalt eingerichtet daß man eben keinen Gegen
ſtreit unter denen Bildern findet ſo kommt es daraufan vb
die Eache ſich alſo in der Dhat befinde: Aſt das ſo kan et un
muglich eine Einbildung ſeyn. Dann ein pures Gedicht ſeyn
und in det Thar ſich alſo verhalten bbnnen nicht zugleich wahr
ſehn. Einer ſtoſet dat andere uberein Hauſen. Dat aber etwas
in der That wurdlich ſeh erkenne ich aus denen vernünftigen

urſach
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Urſachen darauf die in Gemuth geſaſſete Sache ſich grundet.
Dann weil die Urſachen ihren redlichen Grund auſer der Ein
bildung haben ſo kan es keine leere Einbildung ſeyn die keinen
andern Grund vernünftig zeigen kan als weil er ſichs alſo vor
ſtellet. Siehet man nun in dieſer Sache das Zeugniß des H.
Geiſtes an ſo hat daſſtibe nicht allein alie die vernunftige Be
weg:Urſachen ſo die auctoritat der Schrift erweiſen ſolcherGe
ſtalt daß der Menſch keine Entſchuldigung hat vor ſich und zu
ſeineuGrunde ſondern es beruhet auch auf einer Erſahrung die
zwar aus denen inneren Sinnen ihren Urſprung nimmt aber
daeum eben ſo gewiß iſt als wenn ich durch auſere Sinne uber
zeuget bin. Es iſt dasGefuhl des Wollens in mir daß ich morgen
in die und dieſStadt gehen und meinen Freund da ſprechen wil
mir eben ſo gewiß als etwas das ich mit Augen ſehe. Darum
kommt es auſ die Empfindung an: Jſt ſie alſo beſchaffen daß
ich ſie nicht erſonnen ſondern ſie wurcklich da ſey ſo iſt es leicht
zit zeigen daß ſie von keinein Meuſchen der Boſe herruhren
ſondern vonGott und ſonderlich aus derSchriſt und derChriſt
lichen Lehre. Daß aber was daher kommt Gotlich ſey zei
gen mir abermal die vernunftigen Beweg-Grunde und legiti—
miren meineErſahrung. Ob auch gleich nichtige und ungegrün—
dete Einbildung mannichmal viele auſerliche und innerliche
Veranderung bey dem Menſchen vorbringet ſo können doch die
Fruchte nicht beſſer und anders als die Einbildung ſeyn dar
aus ſie/ als ihrer alleinigen Urſach entſpringet. Bringet mich
nun das Zeugniß des H. Geiſtes dahin daß ich zu Dingen ge
ſchickt gemacht werde darzu alle Stelen-Kraſte es nicht bringen
konnen daß ich zuchtig gerecht und gottſeelig lebe eine auf
richtige Liebe gegen Gott und den Menſchen hege dabey nichts
wider die algemeine reguln der Klugheit und Gerechtigkeit
begriffen iſt nicht uber die Schrift ſondern nach der Schrift
klug ſeyn wil und mirs nur um Gottes Willen zu thun iſt: So
erkenne ich leicht daß die Früchte einen ganz andern Urſprunq
als eine leere Einbildung haben uber deren Natur und Kraſte
dieſes alles gehet. Womit wenigſtens ein Angefochtener zu frie
den ſehn und dawider ein Spotter mit Beſtand nichts ſoli-
des aufbringen kan.g. 41. Ob nun gleich wie bereits droben gejeiget dieſeszeug

niß des H. Geiſtes u. die Gewißheit die der Menſch der es hat
beſitzet nicht kan einẽ andern bewegẽ eben ſolche Gewißheit aus

des
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des anderndluſſage zu ſchopfen:; So ſol darum daſſelbe doch von

denen Unglaubigen attendiret werden und ſie wenigſtens dahin
bringen daß ſie ſich mit Ernſt bemühen auch darzu zu gelaugen.
Dann da ſie einer göttlichen Offenbahrung nöthig haben auch
ihnen ſolche Grunde vorgeleget ſeyn die ſie mit beſcheidener
Vernunſt nicht widerlegen noch mitkeiner Entſchuldigung
warum ſie die Wahrheiten nicht hören leſen und erwegen wol
ten auſtommen konnen; So ſollen ſie um deſtomehr das Werck
antreten und den Weg darzu zu konien nicht verachten zumah
len da ſie von andern glaubwurdigen und Wahrheit liebenden
Wenſchen horen daß ſie zu ihrer SeelenBeſten mit ganzlicher
Beruhigung ihresGemuths erkannt und empſunden haben eine
gottliche Kraft. Dann wie ein Krancker der von andern ver—
nimmt daß dieſe und jene Medicin ſo herrliche Wirckung in
gleichen Zufallen bey ihm geihan auskiehe zu feiner LeibesGe

l

jundheit angetrieben wird/ dieſelbe wann ſonſten nichts gefahr
iches daben ſich findet in eben ſelbiger merhode zu brauchen

und zu ſeinem Beſten zu verfuchen: Eben alſo iſt der Menſch
ſchuldig um ſeiner Seelen Wohlſahrt alles zu verſuchen was
unter Menſchen muglich iſt und wobey ibm nichts unvernünf
tiges u. derSeelen ſchadliches angemuthet wird. Dann blos dar
um eine Kraft verwerſen und leugnen weil man es noch nicht
erfahren habe iſt nicht die Weiſe eines vernunſtigen Menſchen.
Wie ungereumt wart es die Suſigkeit des Zuckers und Honiqs
leugnen weil man es noch nicht gekoſiet habe und was vor un
leidlicher Eigenſinn wenn mans auch nicht einmal beaehrte
zu koſten? So kommt es dann nun lediglich auf eine redliche re-
ſolution es zu verſuchen und auf die rechte Weisheit an
hen Weg einzuſchlagen der zum. Geſchmack und Empfindung
der Chriſtlichen Wahrheit und gottlichen Worts führet. Da iſt
nun wol ſonderlich eine Herzens-Aufrichtigkeit nothig die Beſ
ſerung ſeines Verſtandes und Willens zu ſuchen. Hat man aber
einen Schalck im Gemuthe kommt nur daf man etwas zu ta
deln u. zu cririſiren habe halt ſich nicht an die vornehmſten no
thigſten und in derSchriſt am deutlichſten vorgelegte Wahrhei
ten ſo darf man ſich nicht verwundern lo man ſich verwirret.
Wird man von ein u. anderer Wahrheit uberzeuget die zugleich
eineNlenderung des Siñes erſordert; Wir aber haben unſere un
ordentliche Neigungen lieber u. wollen uns der Wahrheit nicht
ergeben ſondern halten die Wahrheit in Ungerechtigkeit auf

To
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So konnen wir unmüglich eine rechte Empfindung haben
indem wir widerſtehen. Und wie ſol Gott einem der in dem ge
ringſten ſeine Untreuu. Bosheit mercken laſſet ein mehrers an
vertrauen? EinemKrancken dem alles bitter ſchmeckt iſt ja no
thig ſich eher curiren zu laſſen damit er hernach rechten Ge
ſchmack wahrnehme. Füuühlet er hie und da ſein Unvermo—
gen in Betrachtung dieſer und jener Wahrheit ſo weis er ja
auch wohl wo und wie er Hulfe ſuchen muß mit Seufzen und
Gebet. Verachtet er das wie kan er ſagen er habe gewolt und
ſey ihm Ernſt geweſen da er doch muthwillig der Mittel nicht
brauchen wil: Gehet aber jemand mit aufrichtigem Herzen
dieſen Weg und halt an ſo wird Gott ihn nicht laſſen ivndern
ihn ſattſam laſſen inne werden daß die Chriſtliche Lehre und
die Schrift darinn ſie enthalien iſt nicht von Menſchen ſon
dern von Gott ſey.

Gott wolle ſich aller verirreten verführten und mit vor
geſaſſten Meinungen und Liebe zur Sunde verſtrickten Seelen
in Gnaden erbarmen ihnen ihre Verwegenhtit Aufgeblaſen
heit Nachlaſſigkeit und widrigen Sinn wider aues das
was aus Gott iſt heiljamlich zu erkennen geben ihren halsſtar
rigen Nacken unter das ſanſte Joch des Glaubens beugen ihre
Begierde Luſt und liebe zur ſeeligmachende Wahrheit mit aller
Herzens-Aufrichtigkeit richten die Decke abthun und dem von
ſelbſt auſgeworſenen Gott dieſer Welt ſamt ſeinen Dienern
groben und ſubtilen Avoſteln nach ſeiner unendlichen Weisheit
und machtigen Starcke ſteuren unſchuldige Seelen vor allen
ſchadlichen Verblendungen bewahren: Damit jederman durch
das Zeugniß des H. Geiſtes moge iehen das helle licht des Evan.
gelü, ſich freuenGzottes ſeines Hehlandes und in Glauben und
keben Gott in allen ehren um Chriſti Wullen Amen.

Errata.
Jn der Vorred. p. ult. lin. 22. liß: propriæ opinionis. Im Jn
halt 5. 25. n. 2. Evangeliſten. p. 2. in not. lin. 7. di oniyur.
p.;. ganj oben lij: Heiliger Schrift. p. zo. lin. as. Epipha
nes.p. 38. lin. i7. Calvaria.p. 5o. lin. c. geſttte. p. 51. lin. 1g.
denenfelben. Jm Unterricht. p. 28. lin. 14. Glauben. p. di.
lin. 2. an ſtint. p. 56. lin. a5. daß man. p. 59. lin. 28. ju wei
feln.p.6o. lin. 1. vor zu halten. p. 64. lin. 22. wird. Die ubri
gen wird der geneigte Leſer ſelbſt ſehen und corrigiren konnen.
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